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Deutscher Psingstgeist
Was ist mit dem Pfingstgeist, den uns die biblische

Geschichte erzählt? Ein neuer Geist kam über die kleine
Gruppe, die sich um Jesu gesammelt hatte. Menschen, die
durch Zeichen und Wunder zu einer Gewißheit, zu einem
Glauben gekommen waren, wurden von dem gleichen
Willen erfüllt, zii zeugen von dem, was sie in jahrelangeni
Zusammensein mit ihrem Herrn und Meister gesehen und
erlebt hatten. Es erschien ihnen selbst alles noch wie ein
Wunder. Zu Pfingsten aber kam es über sie wie eine
Offenbarung, und sie waren nun selbst erfüllt ‚von dem
neuen Geist, den Jesu ihnen vorgelebt, durch Zeichen und
Wunder nachgewiesen hatte.

Alles das war ein Wunder für alle, die den Geist
nicht begriffen. Wir brauchen uns nur in die damalige
Umwelt zu versetzen. Es war die Zeit der Phari-
säer und Priester, der Ueberheblichen und Heuchler, des
Schein- und Gewaltrechts. Einer war unter ihnen auf-
gestanden, um öffentlich zu erklären, daß hinter der vor-
nehmen und heuchlerischen Maske der Gewaltigen dieser
Zeit sich Herrschsucht, Verderbtheit, Selbstsucht, Betrug nnd
Unrecht verbarg. Aus dem einen Rufer in der Wüste,
aus dem Kämpfer für soziale Gerechtigkeit und Herzens-
reinheit wurde die erste Jüngerschaft Christi, aus dieser
ging die erste christliche Gemeinschaft hervor. Es verband
sie eine Jdee und die Gewißheit ihrer Berufung, sich für
diese Jdee einzusetzen.

Das Pfingstwunder ist also nicht so unfaßbar, als daß
wir es nicht begreifen könnten. Es war eine Erneuerung
des Geistes, die Vertiefung und Ausbreitung einer Jdee.
Die Geburt einer Jdee. die Menschen erfüllt und Jahr-
hunderte, ja Jahrtausende überspannt, hat stets eine Um-
wälzung der geistigen Einstellung, eine Revolutionierung
der Massen zur olge. Die nationale Not des deutschen
Volkes, die Schicksalsgemeinschaft der Frontkämpfer des
Weltkrieges gebar im Schützengraben den Gedanken einer
neuen deutschen Volksgemeinschaft. Die Novemberrevolte
von 1918 mit ihren demoralisierenden Auswirkungen, die
Hoffnungs- und Willenlosigkeit der deutschen Menschen
und die systematische Ausbreitung der jüdisch-kommunisti-
schen Herrschaft gestalteten diesen Gedanken zu einer
kämpferischen Jdee völkischen und sozialen Willens.
Nationales Gemeinschaftsempfinden weckte den Geist
nationalsozialistischen Wollens.

Das ist der deutsche Pfingstgeist, der von einem ein-
zelnen ausging, zuerst einen kleinen Kreis Glaubender
und Wollender erfüllte, und schließlich das ganze deutsche
Volk erfaßte. Die Jdee wurde Tat, sie formte Menschen
neu, so daß sie in anderer Sprache zu uns redeten, ge-
sialtete einen neuen Staat. eine neue und wahre Volks-
gemeinschaft. Und wenn wir heute dieses Wunder be-
trachten, das in Deutschland geschah, wenn wir die Wand-
lung feststellen, die mit den Menschen und den Werken vor
sich ging, dann fragen wir uns wohl selbst, wie alles ge-
schehen konnte, ohne daß der Himmel einbrach. Darin
eben liegt das Geheimnis des deutschen Wunders, daß es
sich vollziehen konnte offenbar zwangsläufig und trotzdem
im heißesten Kampf der Geister. Darin unterscheidet sich
eben das Pfingstwunder des Christentums von dem großen
deutschen Wunder unserer Zeit: es fiel nicht vom Himmel.
sondern es mußte aus den Trümmern einer zusammen-
gebrochenen Aera heraus in zäher und nahezu über-
menschlicher Arbeit Schritt für Schritt entwickelt werden.

Und trotzdem bleibt es ein Wunder. das um so wun-
derbarer erscheint, als niemand mehr an Wunder glaubte,
an Wunder zu glauben wagte. Gerade in diesen. Tagen
ist bekanntgegeben worden, daß die Zahl der Arbeitslosen
in Deutschland Ende April auf 961000, also auf unter
einer Million, gesunken ist. Damit wurde die niedrigste
Arbeitslosenzahl seit Kriegsende überhaupt erreicht. Und
das geschah im Zeitablauf von vier Jahren. Welches
Land der Erde hat eine gleiche oder ähnliche wirtschaft-
liche Aufwärtsentwicklung zu verzeichnen? Ein weiteres
Wunder deutschen Aufbaues deutete in diesen Tagen der
Chef des Amtes für Roh- und Werkstoffe, Oberst Löb, aus
dem Gebiet der Rohstoffversorgung an: Mit der Durch-
führung des zweiten Vierjahresplanes wird Deutschland
sich für alle lebenswichtigen Roh- und Werkstoffe frei vom
Ausland gemacht haben. Klingt es nicht geradezu phan-
tastisch, wenn man weiß, wie sehr die deutsche Wirtschaft
auf 2die Lieferung ausländischer Rohstoffe angewiesen
war.

Und dann das größte aller Wunder nationaler Um-
formung: Der deutsche Menschl Bis 1933 in Hunderten
von Parteien-, Klassen-, Interessenten- und konfessionellen
Haufen zersplittert, verstand einer des anderen Sprache
nicht mehr, sah niemand über seinen beschränkten Gesichts-
kreis hinaus, erkannte keiner die Möglichkeit des Zusam-
menstehens für ein Ziel, für eine Jdee, für eine gemein-
same Zukunft. Heute bekennen sich dieselben Menschen
alle zu einem Volk, zu einem Führer, u einem Vater-
land. Das Symbol wahrer deutscher olksgemeinschaft
erleben wir seit vier Jahren immer erneut durch das
Winterhilfswerk des deutschen Volkes: Tat gewordener
Sozialismus. wahres tätiaes Christentum.

 

 

Wieder Greuelhetzel
Deutsches Schiff soll britisrheu Zerstörer torpediert haben

Wie die gesamte englische Presse berichtet, wurde am
Donnerstag der britische Zerstörer ,,Hunter« an der spani-
schen Südküfte, fünf Meilen von der in Hand der spani-
schen Bolschewisteu befindlichen Hafenstadt Almeria ent-
feriit, durch eine geheimnisvolleExplosion schwer be-
schädigt. Dabei wurden neun Mitglieder der Besatzung
getötet und 24 schwer verletzt. Mehrere der Schmerba-
lebten schweben in Lebensgefahr. Allgemeiii wird an-
genommen, daß das Kriegsschiff auf eine Mine gelaufen
ist, während die Valeneia-Bolschewisten behaupten, ein
Kriegsschiff »unbekannter Nationalität« habe einen Tor-
pedo abgefeuert.

Nach den letzten Meldungen habe man zwei Erklä-
rungen für die Explosion an Bord der ,, unter«. Eine
weniger authentische behauptet, daß das chiff auf eine
Mine gelaufen sei, als es im Küstenwachdienst tätig ge-
wesen sei. Jn »weit mehr Kreisen« werde als Ursache
angenommen, daß das englische Kriegsschiff v o n e i n e m
deutschenTorpedoboottorpediert (!)worden
sei. Die Meldung, die Havas verbreitet, sagt weiter, daß
man diese Mitteilung, die aus Valeneia stamme, insoweit
bestätigen könne, als das Vorderteil des Schiffes zwei
Locher aufweise, und zwar einen Einschuß und einen
Ausschuß.

Hier ist also·von Havas mit Hilfe einer Zwischen-
agentiir die im ,,Paris Midi« stehende Meldung, die
offensichtlich frei erfunden wurde, herangezogen, um
Deutschland in gemeiner Weise zu verdächtigen.

Von zuständiger deutscher Stelle wird zu der lügen-
hasten Havasnieldung folgendes erklärt:

. Diese Meldung ist an sich so töricht, daß eine offizielle
6giichtigftellung sich erübrigt. Nicht nur jeder Fachmann,
sondern jeder nachdenkcnde Laie weiß, daß ein Torpedo
keine Einschuß- und Ausschußlöcher verursacht, sondern
bei Berührung der Bordwand eine Explosion hervorruft,
die gegen einen Zerstörer erheblich stärkere Wirkung er-
zielen würde.

» Die ganze Nachricht trägt den Stempel der typischen
Lugenmeldung Es besteht kein weifel, daß der englische
Zerstorerkommandant oder auch ie englische Admiralität
keinen Augenblick derartige ,,Erklärungen« für den Unfall
eines Zerstorers in Erwägung gezogen haben oder ziehen
werden, zumal die deutschen Ueberwachungsstreitkräfte
nicht vor Almeria, sondern in ihrem eigenen Ueber-
wachungsgebiet eingesetzt sind und ihre Tätigkeit sich in
aller Oeffentlichkeit abspielt.

Lügenrekord
Nach Guerniea folgt jetzt der Fall ,,H«un"ter«. Das

englische Torpedoboot ,,Hunter« wurde durch eine Explo-
sion schwer beschädigt. Nach allgemeiner Auffassung, die
auch durch die örtlichen Umstände durchaus gestützt wird,
ist»das Torpedoboot bei einer Patrouillenfahrt auf eine
Mine gelaufen. Die genauen Untersuchungen sind noch
nicht·abgeschlossen. Trotzdem unternimmt es zunächst
,,Paris Midi« und anschließend das Havas-Bürd, zu be-
haupten, »in weit mehr Kreisen« werde als Ursache an-
genommen, daß das englische Kriegsschiff von einem
deutschen Torpedoboot torpediert worden sei. Verschämt
wird hinzugefügt, daß diese Meldung aus Valeneia
stamme. Wenn schon »Paris Midi« eine solche Lügen-
meldung in die Welt setzt, dann nimmt das bei der Ein-
stellung dieses Boulevardblattes nicht weiter wunder; daß
aber das amtliche französische Havas-Büro diese hand-
greifliche Lüge aiifgreift und sich bemüht, eine leidlich
glaubhafte Formulierung zu finden, ist eine solche Un-
geheuerlichkeit, daß man eigentlich nur noch auf den Ge-
danken kommen kann, daß hier Shstem in der Sache steckt.
Man kann bei dem amtlichen Charakter des Havas-Büros
auch nicht mehr davon ausgehen, daß hier journalistisches
Piratentum sich hervorzutun suchte, sondern daß dahinter
politische Strömungen sich verbergen, die von einer be-
stimmten Befehlsstelle aus geleitet werden. Selbst wenn
es, was aus verschiedenen äußeren Anzeichen sich zu be-
statigen scheint, in gewissen Kreisen der Westmächte ver-
schmipft hat, daß die Achse Rom-Berlin immer mehr
zum Mittelpunkt wahrer Friedenspolitik sich gestaltet, so
durfte das kein Grund sein, um eine Hetzkampagne ein-
zuleiten,u die bei ihrer politischen Gefährlichkeit Folgen
haben konnte von unausdenkbarer Wirkung. Man kann
deshalb nur hoffen, daß von seiten der englischen Admira-
litat in den spanischen Gewässern auf Grund der Unter-
suchungen des Schiffslecks bekanntgegeben wird, welches
die Ursache der Explosion gewesen ist. Die englischen See-
leute haben noch immer die alte britische Fairneß und
Ritterlichkeit bewiesen, wenn es sich darum handelte die
Wahrheit festzustellen. Sie werden auch in diesem alle
dieser abscheulichen Rekordlüge des ranzösischen Havas-
Btiros sehr bald den Garaus ma en. Von deutscher
amtlicher Seite wird man allerdin s die Schritte unter-
nehmen. bie notwendia sind. um e ner weiteren Bereit-  

iung der politischen Atmosphäre zu bege nett. Es muß
allerdings recht schlecht um die Valeneia- egierung und
ihre Freunde stehen, wenn sie solche Mittel gebrauchen
müssen. um ihre ständigen Mißerfolge zu verdecken.

s-

Amtliche spanische Erklärung
Das nationale Hauptquartier gab anläßlich der schwe-

reii Beschädigung des englischen Zerstörers unweit von
Almeria eine amtliche Erklärung heraus, in der gesagt
wird: Das Maiiöver um den englischen Zerstörer ist nicht
neu. Wir enthüllen vor der Oeffentlichkeit die bolschewi-
stischen Machenschaften, die augenscheinlich in Paris (wir
erinnern an die von Havas verbreitete Hetzlüge des bol-
schewistischen Reklamebüros »Febus«. D. Schriftl.) be-
schlossen worden waren, um gegen das nationale Spanien
Stimmung zu machen. Es mußte ein englisches Kriegs-
schiff torpediert werden, damit die Schuld daran auf
nationale Kriegsschiffe abgewälzt und England womög-
lich zum aktiven Eingreifen gegen das nationale Spanien
veranlaßt werden könnte.

Aber die Oeffentlichkeit kennt bereits ähnliche Macheni
schaften der Bolfchewiften. Wir erinnern nur an den
seinerzeitigen Abschnß eines Verkehrsflugzeuges mit Ver-
tretern des Jutcrnationaleu Roten Kreuzes. Auch damckls
wurden die Nationalisten beschuldigt, den Augriff unter-
nommen zu haben. Wir erinnern ferner an die Bombar-
dierung der englischen Botschaft in Madrid durch bolsches
ivistische Flieget und schließlich an die GuernieasHetze.

Wir erinnern aber auch daran, daß der bolschewistische
Plan, ein englisches Schiff zu torpedieren, schon seit Ta-
gen im nationalfpanischen Gebiete bekannt war und auch
von der Presse aufgegriffen wurde. Andererseits sieht es
fest, daß kein nationales Schiff sich in der Nähe des Un-
glücksortes befunden hatte. daß dagegen aber verschiedene
bolschewistische Schiffe zur Stelle waren, die auch die
»Rettungsarbeiten« vornahmen.

Noch schlechter gelogen!
Kaum sieht sich die Agentur Havas bei der Weiter-

verbreitung einer von der bolschewistischsspanischen
»Agence Febus« stammenden Lügenmeldung von der an-
geblichen Torpedierung des englischen Zerstörers ,,Hunter«
durch ein deutsches Torpedoboot auf äußerst ,,seltsamen«
Wegen erkannt, so sucht sie sich durch eine ,,Berichtigung«
aus der für sie so peinlichen Affäre zu ziehen. Statt des
deutschen Torpedoboots bittet Havas jetzt Untersee-
b o o t »zu lesen«, von dem das Torpedo auf den „bunter“
abgefchoffen worden sei. Man glaubt wohl, mit diesem
Trick weiterzukommeu, weil Behauptungen über die An-
wesenheit eines Unterseeboots vielleicht schwerer zn kon-
trollieren sind als über ein Torpedoboot. Allerdings wird
vergessen, daß zwischen dem Kaliber des Torpedos eines
Unterseeboots kein Unterschied besteht gegenüber dem eines
Torpedoboots. So ilt dasselbe. was zu der ersten Mel-
dung über die Torpe ierung des »Hunter« durch ein deut-
sches Torpedoboot gesagt worden ist und was nicht nur
jeder Fachmann, sondern auch jeder nachdenkende Laie
weiß, daß ein Torpedo keine Einschuß- und Ausschußlöcher
hervorruft. Nachdem die Lüge von dem deutschen ,,Tor-
pedoboot« entlarvt worden ist, hat man jetzt geglaubt, mit
einer »Berichtigung« die Meldung retten zu können, aber
statt dessen hat man nur einen ebenso schnell aufzudeckenden
neuen Schwindel verbreitet. Man darf gespannt sein,
welche Schiffsgattung oder Waffe jetzt zu Hilfe enommeu
wird, um den Schwindel erneut umzuschwinde n.

Die eigenen »Genossen« glauben es nichts
Wie Reuter meldet, wird selbst in Kreisen der bolsche-

wistischen Oberhäuptlinge in Almeria erklärt, es könne als
erwiesen gelten, daß der ,,Hunter« auf eine Mine ge-
laufen ist.

Damit ist wieder ein Versuch zunichte geworden,
Deutschland im usaminenhang mit dem spanischen Krieg
irgendwie zu be asten, um dadurch Unfrieden zu säen.

„bunter“ lies aus eine Treibmine
Wie die englische Admiralität mitteilt, hat die vor-

läufigc Untersuchung ergeben, daß der britische Zerstörer
»Hunter« auf eine Treibmine gelaufen ist. Damit sind die
lügeiihaften Tendenzmeldungen aus Valeneia, daß es sich
um deu »Torpedoschuß eines U-Bootes« gehandelt haben
könnte. endgültig widerlegt.

 

staat-alt siir die Toten des ..5)iudenburg«
Die große Trauerfeier für die tödlich verunglückten

Mitglieder der Besatzung und Fahrgüste des Luftlchifses

,,Hiudeuburg« findet am späten Nachmittag des 2 . Mai

als Staatsakt in der Halle der Hapag in uzhaven statt.

 



Kameradsihait der Nationen
Danktelegramm des Königs von England an den Führer.

Seine Majestät Könng Georg hat dem Führer und
Reichskanzler für die hm zur Krönungsfeier tele-
Eraphisch ausgesprochenen Glückwünsche mit folgendem
elegramm ge ankt:

»Ich danke ahnen, Herr Reichskanzler, herzlich für
Zhre gütige Glückwunschadresse aiiläßlich meiner Krönung,

ch wiirdige besonders Ihre guten Wünsche für mich,
mein Königliches Haus und Volk, und ich teile voll und
anz Jhre Hoffnung, daß meine Regierung gekennzeichnet
ein möge durch das Gedeiheu des Friedens und die gute
Kameradschaft unter den Nationen der Welt, ein Ziel, für
das ich mich immer mit allen meinen Kräften einsetzen
werde. George R l.“

Ueber ists Nationen zu Gast
Anliißlich der Anwesenheit der deutschen Abordnung

u den englischen Kröniiiigsfeierlichkeiten hatten der
eutsche Botschafter und Frau v o n R i b b en t r o p zu

einem Abendempfang in der deutschen Botschaft geladen.
Dieser estaltete sich zu einem selbst für London ungewöhn-
lichen reignis, das sich ebenso durch die große Zahl
der Teilnehmer wie durch die Anwesenheit vieler hervor-
ragender Persönlichkeiten auszeichnete. Als den Vertreter
des Königs von England konnten der deutsche Botschafter
und Frau von Ribbenrtop sowie der Reichskriegsminister
Generalseldmarschall von Blomberg den Hsrzog von Kent
und dessen Gemahlin begrüßen. Mit ihnen waren fast alle
Abordnuugen der bei der Krönung vertretenen mehr als
6t«. Nationen der englischen Kronländer und Kolonien,
zahlreiche Mitglieder des englischen Kabinetts und füh-
rende englische Politiker sowie fast das gesamte Diplo-
matische Korps und namhafte Persönlichkeiten aus dem
öffentlichen Leben der englischen Hauptstadt erschienen.

Den kü nstler ische n Höhepunkt des Abends
bildete ein erlesenes musikalisches Programm, an dem die
Kauiniersängerinnen Frida Leider und Margarete Klose so-
wie der Kammersänger Rudolf Bockelman, sämtlich von der
Berliner Staatsober, mitwirkten. Sie sangen, feinsinnig
begleitet von Professor Michael Raucheisen, Lieder von
Wagner, Schubert, Schumann, Brahms, Gluck und Wolf.

Frühstück zu Ehren des Neiihzlrieggministers
Zu Ehren des-. in London weilenden Reichskriegs-

ministers Generalseldmarschall von Blomberg gaben der
deutsche Botschafter und Frau von Ribbentrop ein Früh-
stück, zu dem u. a der Erzbischof von Eanterbury, der eng-
lische Premierminister Baldwin und seine Frau, Außen-
minister Eden und Frau, der ständige Staatssekretär im
Foreigu Office, Sir Robert Vansittart, und seine Frau
erschienen waren. Deutscherseits nahmen Generalseldmar-
schall von Blomberg, der Erbgroßherzog von Hessen und
die Großherzogin von Hesfen, Reichsleiter Bouhler mit
Frau, Generalmajor Stiimpsf, Gesandter Woermann und
Legationssekretär Freiherr von Doernberg teil.

Ist

Jn der Londoner Eovent-Garden-Oper wurde im
Rahmen des Krönungsprogramms Wagners ,,Rheiu-
g o l d« ausgeführt, dem in den nächsten Tagen die weiteren
Opern des Ringzhkliis folgen werden. Die Ausführung
unter der musikalischen Leitung von Wilhelm Fur t-
w ä n g l e r gestaltete sich zu einem großen Erfolg.

Deutsch-englische Zusammenarbeit
Empfang der Anglo-German Fellowship zu Ehren

Vlombergs.
Zu Ehren des Vertreters des Führers und Reichs-

kanzlers, des Reichskriegsminisiers Generalseldmarschall
von Blomberg, veranstaltete die Anglo-German Fellow-
ship einen Empfang im ,,Mahfair-Hotel«, zu dem sich
zahlreiche Mitglieder der Anglo-German Fellowship so-
wie die Angehörigen der deutschen Kolonie in London
eingefunden hatten. Der Vorsitzende hieß den General-
feldmarschall herzlich willkommen. Er gab der Hoffnung
Ausdruck, daß sich das deutsch-englische Verhältnis immer
mehr vertiefen werde. Generalseldmarschall von Blom-
berg dankte für den freundlichen Empfang und erklärte,
daß Deutschland und England durch Jahrhunderte hin-
durch militärisch und politisch Seite an Seite gestanden
hätten. Bei der Neubefestigung dieser Zusammenarbeit
habe die Angio-German Fellowship wertvolle Arbeit ge-
leistet, nnd erhoffe, daß ihr das auch in Zukunft weiter
möglich sein werde.

firönanasball im VillnnghllmsPllIllIl
Der Generalseldmarschall nahm auch mit den Leitern

der anderen auswärtigen Abordnuugen an einer Ein-
ladung tiel, die Außenminister Eden für den König und
die Königin im englischen Außenamt gab. Reichskriegs-
minister Generalseldmarschall von Blomberg, Rei sleiter
Bouhler und Frau, Botschafter und Frau von Rib entrop
sowie die gesamte deutsche Abordnung nahmen dann am
Krönungsball im Buckingham-Palast teil, der die Ver-
treter sämtlicher 60 Völker vereinigte.

Viomberg besucht Chamberlain
Reichskriegsminifter Generalseldmarschall von Blom-

her? ftattete dem englischen Schatzkanzler Neville Cham-
ber ain einen Besuch ab. Die Unterredung dauerte etwa
eine halbe Stunde.

Wirtschaftsobkommen Berlin-Rom
Weitere Erleichterungen im Handelsverkehr.

Der deutsche und der italienische Ausschuß für die
Regelung der Wirtschaftsbeziehungen zwischen den beiden
Ländern haben in München vom 30. April bis 14. Mai
eine Tagung abgehalten. Zum Abschluß haben der Bor-
sitzende des italienischen Regieruiigsausschusses, Senator
Amadco Giannini. und der Vorsitzende des deutschen
Regierungsausschusses, Ministerialdirektor Otto Saruow,
einige Abkommeu wirtschaftlicher Art unterzeichnet.

Die Taguug des deutschen und des italienischen
Regieriingsausschusses für die Regelung der wirtschaft-
lichen Beziehungen zwischen Deutschland und Jtalien stellt
eine der regelmäßig etwa alle sechs Monate stattfindeiiden
Tagungen der beiden Regierungsausschüsse dar.

Diese regelmäßigen Tagungen haben den Zweck, die
vertraglichen Grundlagen für den deutsch-italienischen
Handelsverkehr ersorderlichenfalls zu ergänzen und sie den
wechselnden Bedürfnissen der Wirtschaftslage der beiden
Länder anzupassen sowie etwa in der Zwischenzeit auf-
tretende Schwierigkeiten zu beseitigen. Auch die jetzt zum
Abschluß gebrachte Tagung bot die Möglichkeit, auf ver-

 

schiedenen Gebieten. so vor allem auf bem Gebiet des _

 

 

Waren· und Zahlungsverkehrs weitere Erleichte-
rungen zw schen den beiden Ländern zu vereinbaren.

Der Verlauf der in freundschaftlichem Eiiivernehmen
iführten Verhandlungen hat erneut bewiesen daß die
olkswirtschaften der beiden Länder sich auf das glück-

lichste ergänzen und daß es möglich sein wird, die wirt-
schaftlichen eziehungen zwischen Deutschland und Jtalien
in Zukunft zum Nutzen der beiden befreundeten Völker
noch weiter auszubauen und zu vertiefen.

Die beutsihe Kommission in Latehurst
Besserung im Befinden des Kapitäns Pruß.

Nach Mitteilung der Aerzte, die Kapitän Pruß behan-
deln, ist sein Besinden derart, daß direkte Lebens-
gefahr nicht mehr besteht. Der Erste Offizier des— »Hm-
enburg“, Sammt, dur te bereits am Donnerstag das Bett

verlassen und konnte esucher empfangen. Ebenfalls erfreu-
liche Mitteilung kommt ans dem New-Yorker Lenox-Hill-
Krankenhaus, in dem 13 Verletzte uiitergebracht sind. Der
aufopfernden Pflege der Aerzte und des Personals ist es ge-
lun en, die mit schweren Verletzungen Eingelieferteii so weit
zu ringen, daß sie heute ebenfalls außer Lebeiisgefahr sind.

Dr. Eckener erklärte nach der Ankunft der deutschen Unter-
siichungskoinniission in New York gegenüber aiiierikaiiischeii
SISreffebertretern, eine Aeußerung über das »Hiiidenburg«-
Ung ück ei erst nach der Anhörung von Zeugenuind der· Unter-
suchung es Wracks möglich. Er danke aufrichtig sur die zahl-
reichen in Deutschland aus Amerika eiiigetroffeneii freund-
schaftlichen Kundgebungeu des Vertraueiis zii den Liiftschiffen.

te deiits e Kommission hat sich bald nach der Ankunft nach
akehurst egeben.

10000 Dollar gesammelt
Die Deutsch-Amerikanische Handelskainmer, die vor we-

nigen Tagen zur Zeichnung eines Uiiterstützungsfouds sur die
interbliebenen der bei der »Hindenburg«-Katastrophe ums
eben gekommeiieii Besatzungsinitglieder _anfgernfcn hatte,

teilt mit, daß die Zeichnungen den ursprünglich festgesetzten
Betrag um das Doppelte überschritten hätten. Man habe zu-
erst eiien Fonds von 5000 Dollar aufbringen wollen, aber
schon je t mehr als 10 000 Dollar erhalten. unter den Spen-
dern be änden sich namhafte amerikanische Firmen.

Ebreniaa 0er Rettungsmedaille
Großer Aufmarsch im Berliner Lustgarten.

Der Reichsbund der Jnhaber der Rettungsmedaille,
dessen Schirmherr Ministerpräsident Generaloberst Her-
niann Göring ist, erläßt einen Aufruf, der besagt:

Am Sonntag, dein 6. Juni, feiert der Reichsbiiiid der
Inhaber der Rettungsmedaille in Berlin mit einem großen
Aufmarsch im Lustgarten und anderen festlichen Veranstal-
tungen den Ehrentag der Rettungsmedaille. Alle deut-
schen in treuer Kameradschaft verbundenen Lebensretter
kommen hier zusammen, um an durch Tradition geheilig-
ter Stätte ihre unerschütterliche Treue zu unserem Führer
zu bekunden und ihm und unserem Schirmherr, Minister-
präsident Generaloberst Hermann Göring, zu hiildigen.

Deutsche Männer und Frauen, denen für eine uiiitige
Rettungstat die ,,Rettungsniedaille am Bande« bzw. »Er-
innerungsmedaille für Rettung aus Gefahr« verliehen
oder aber eine amtliche Belobigiiiig zuteil tvurde und die
dem Reichsbund der Inhaber der Rettungsmedaille noch
nicht angehören, melden sich zum Beitritt und zur Teil-
nahme am »Ehrentage der Rettungsmedaille« bei der
Bundesführung des Reichsbundes, Berlin W 9, Pots-
damer Straße 138 II.

NH.-studentenlamniltiise
Einziger aiierkannter AltherrensZusauiiiienschliiß.

Der Stellvertreter des Führers gibt folgenden Erlaß
bekannt:

1. Auf Grund einer Verordnung voin 14. Mai 1937 ist die
NS.-Studentenkauipfhilfe als der Altherrenbuiid der deutschen
Studenten der einzige von der NSDAP. anerkannte Zusam-
menschluß der Altherren der deutschen Hoch- und Fachschulcu.

2. Die NS.-Studentenkampfhilfe. Altherreiibuiid der deut-
schen Studenten, erfüllt die Aufgabe. die lebendige Verbindung
zwischen den jungen Studenten nnd den Alten Herren an den
Hoch- und Fachschulen herzustellen Sie nimmt teil an den
großen Aufgaben, die dem deutschen Stiidententiim gestellt sind.

3. Jn Anerkennung der erzieherischen und vaterländischeii
Arbeit ihrer Foriiiationeu und Berbände übernimmt die NS.-
Studentenkauipfhilfe, Altherreiibund der deutschen Studenten,
die Aufgaben der bisher bestehenden Zusauiuicnschlüsse und
sUsöerfiuigungen der Altherrcn an den deutschen Hoch- und Fach-

n en.
4. Jch erwarte von alten Mitgliedern der NSDAP und

ihren Gliederungeii, daß sie sich für die Arbeit der NS.-
Studentenkampfhilfe einsetzen niid sie überall wirksam fördern.

5. Alle Dieiiststelleii der NSDAP., insbesondere die Gau-
teitungen, werden ersucht, sich der Werbuiig für die NS.-Stu-
denteiikampfhilfe zur Verfügung zu stellen und am Aufbau der
Organisation und damit an der Eiiiiguiig des deutschen
Akademikertums niitzuhelfen.«

Von Volstbeivisten abgeschlaihtet
Ein neuer Fall sadistischcr Grausamkeit.

Havas meldet aus Vitoria einen neuen Fall von
wahrhaft sadistischer Grausamkeit der spanischen Botsche-
wisten. Den Mitteilungen des bolschewistischen »Generat-
stabes« zufolge ist der Kommaiidant des Klosters Santa
Maria de la Cabeza, Hauptmann Saiitiago Eortes, der
ch nach neun Monaten heldeiihaster Gegenwehr der bol-

schewistischen Uebermacht ergeben hatte, trotz der schweren
Verletzungen, die er bei den Kämpfen erlitten hatte, zum
Tode ,,verurteilt« und ermordet worden. Das bolschewi-
stische ,,Kriegsgericht« habe das ,,Urteil« am Kranken-—
lager des Hauptmanns Eortes gefällt, da er gar nicht
transportfähig gewesen sei.

Allerlei Neuigkeiten
Schwindelldaftes Reisebüro eschlo en. Der Polizeipräsident

in Efssen hat as Reisebüro einhol Schoeii po izeilich ge-
Lchlos en, weil das Unternehmen das Ansehen eines geordneten
euts en Reiseverkehrs nicht gewährleistet. Der Jn aber Rein-

hold choen. ein früherer Fiinktionär der Freien ewerkschaf·
ten, hat den Bestimmungen zuwider Reisen nach Italien ver-
mittelt, bei denen die Reisenden die Fahrt bereits antraten, ehe
die Reisezahluii smittel zugeteilt waren. Das Reisebüro Schul-
det daher erhebl che Beträge an ausländische Gaststätten. urch
dieses Ges äftsgebaren schädigte Schoen nicht nur das An-
sehen Deut chlands im Auslande, sondern brachte an viele
Reisende in große Verlegenheit. Dur marktschreieris e Re-
klame verstand er es, eine große Aiizah Volksåenossen zur Jn-
ankpruchnahme seines Büros zu bewegen. choen hat auch
an ere Rei e-, insbesondere Omnibusunternehmen, die er mit
der Durchs hrung betraute, um ihre Forderungen betrogen.
Der Schwindler wurde mit seiner Frau festgenommen.
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Fiirchtbarcr Gewittersturm in Wilna. Ein furchtbarer Ge-
wittersturm hat in Wilna und feiner Umgebung bedeutenden
Schaden angerichtet. Durch Blitzschliige tviirden fünf Personen
getötet und 63 Wohn- und Stallgebäiide in Asche gelegt.

W- Miltioncn Mark in einer Wochei Wel en Schaden
der Streit der Aiitobiisaiigesteltteii dein Londoner erkehrsamt
eingebracht hat, geht aus der Mitteilung hervor. daß allein
in der vergangeneii Woche der Eiiiiiahmeausfall der Gesell-
sbchaft im Vergleich zum Vorsahre über 11/2 Millionen Mark
etrug.

Flugzeugzusauiincnstoß über sllgrani. Ueber einein Villens
vorort von Agrani stießen zwei Militärfliigzeuge zusammen.
Die brennenden Maschinen stürzten auf ein Haus, das sofort
in. Brand geriet. Die Einwohner konnten sich retten. Der
Führer des einen Flngzeiiges konnte sich durch Absprung ret-
ten, der andere verbannte.

Kohlendainpfer im Nebel gestrandet. Jn der nur wenige
hundert Meter breiten Einfahrt zur Botan -Bay bei Shdneh
[ich der 1455 Tonnen große Kohlendaiiipfer „ inmi“ nachts bei
ho ein Seegaiig und Nebel auf den Felsen von Kap Banks auf
und zerbrach in zwei Teile. Zwei Mann der 25 Köpfe starken
Besatznng verloren das Leben, die übrige Mannschaft konnte
mit Hilfe von Raketeiileiiieii gerettet werden.

Iorsihungssihiss .‚0Jleteor“ heimgekebrt
Erfolgreiche nordatlaiitische Expeditiom

Das Forschungs- und Vermessiingsschiff »Meteor« lief
unter dein Konimando des Kapitän zur See Eyssen in Wil-
helnishaveii nach einer Zvemonatigen Forschungsreise im Nord-
atlaiitischeii Ozean ein. Die Aufgabe dieser Expedition war es,
das Gebiet zwischen den Kanarischen und Kapverdischeii Jnseln
von der Westküste Afrikas bis etwa zur Mitte des Ozeans
ozeaiiographisch und meteorologisch aufzunehmen Das Pro-
gramm der Forschuiigsfahrt wurde vo ständig erledigt. Es
wurden 60 ozeaiiographische Stationen ausgeführt, die chemisI
physikalisches und biologisches Beobachtungsmaterial erbra -
ten. Jn uieteorologischer Hin icht wurde vornehmlich mit Ra-
diosoiideii gearbeitet, die den .lufbau der Atmosphäre bis weit
in die Stratosphäre hinein zii verfolgen gestatteten. Das ganze
gewonnene Beobachtungsmaterial wird es ermöglichen, das
wi tige Problem des kalten Aiiftriebstvassers vor der Küste
We tafrikas zu klären, sowie die Frage der Ausbildung und
Entwicklung des Nordostpassats und des Zusammenhangs mit
dein erwähnten ozeaiiographischen Problem weiter zu ver-
folgen. Die nunmehr schon traditionell gewordene Zusammen-
arbeit zwischen Wissenschaft und Kriegsmariiie hat sich wieder
aufs gläiizendste bewährt.

Die amerikanischen Flieget in New York
Die amerikanischen Flieger Merrill nnd Lambie lan-

deten auf ihrem Rückflug von London nach New York um
‚19.40 Uhr MEZ. aus dem Marineflugplatz bei Boston.
Die Flieger setzten ihren Flug unmittelbar darauf nach
New York fort.

Verbreiherisihe Gewinnsucht
Schwachsinuige als billige Hausaugestcllte verkauft.
Die »New York Tinies veröffentlicht einen Bericht

über Vorkommnisse, die so widerlich und entsetzlich sind,
daß man sie iiichtfür glaubhaft und menschenmöglich hal-
ten würde, wenn ihr Eiithüller, Dr. Kanner nicht der
medizinischen Fakultät der Johu-Hopkins-Universität in
Baltiniore angehörte. Vor der Amerikanischen Pshchiatri-
schen Vereinigung in Pittsbiirgh erklärte Dr. Kanner:

Jiii Laufe der letzten Jahre hätten gewissenlose Rechts-
anwälte unter Ziihisfeuiihnie der Gerichte die Entlassung von
15 Jungen und 153 Mädchen aus der Anstaltsschule für
Schwachsinuige"in Battiuiore ermöglicht, um reiche tdausfraueu
in Baltiiiiore mit billigen Haus-angestellten zu versorgen. In
allen Fällen fci der Schwachsinn den Anwälten bekannt ge-
wesen. Die Entlassung ans der Anstalt sei ohne Wissen der
Eltern bewcrkstelligt worden. Die Mädchen seien buchstäblich
in die Sklaverei verkauft und oft noch schlimmer behandelt
worden. Löhne seien ihnen in seltensten Fällen geza lt und
manche seien bei Ueberbiirdiing mit Arbeit so schlecht eköstigt
und behandelt worden, daß sie nach wenigen Jahren starben

Von 166 auf diese Weise aus der Anstalt entlassenen
Schwachsinnigeii habe man den weiteren Lebensweg ver-
folgt. 29 seien der Prostitiition verfallen, 6 endeten ihre
Laufbahn in Gefängnissen, 17 wurden Träger ansteckender
Krankheiten, 51 heirateten und zeugten 165 Kinder, von
denen 108 schwachsinuig waren, 18 bei der Geburt starben
nnd 30 wegen Vernachlässigung der öffentlichen Fürsorge
zur Last gefallen sind. 11 ehemalige Anstaltsinsassen
starben wenige Jahre nach der Entlassung an Taberni-
lose, Syphilis und anderen Krankheiten; einige versuchten
Selbstmord, andere wurden zu Mördern an ihren neit-
geborenen Kindern, wieder andere verfielen dem Rausch-
geniiß und der Trunksucht. Die alles sagte der amerika-
nische Vortragende und berichtete die »New York Times«s
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und mit Entschlossenheit setzte Alexander fort:

»Sie können sich vielleicht denken, wie unendlich glück-
lich mich diese Wochen gemacht haben. Jmmer in ihrer
Nähe, immer an ihrer Seite. Ganz leise, ohne daß Erna
es ahnte, durfte ich sie mit meiner Liebe, meiner großen
Liebe umgeben. Oft dachte ich: Jetzt —- jetzt sagst du es
ihr, schreist es ihr in das nun wieder so frische Gesicht: Jch
liebe dich, liebe dich mit der ganzen Glut eines Mannes.
Besonders an den Abenden, wenn wir oft allein noch im
Patio saßen und der einschmeichelnden Musik lauschten, die
gedämpft aus den Sälen durch die offenen Türen drang.
Ueber uns der fremd leuchtende Himmel, iibersät mit
Tausenden von Sternen, die nirgendwo so hell leuchten
wie in den Tropen. Diese Schwüle, die sich an dem Körper
festsaugt, das Blut erschlafft und doch wieder aufpeitscht.
Diese Qual, das geliebte Mädchen handbreit neben sich zu
wissen, nicht reden zu dürfen, abwarten —- wer kann er-
messen, wie glücklich, selig und doch wieder wie elend, krank
diese aufreizenden Stunden mich gemacht haben.«

Agnes hatte sich längst in einen Sessel fallen lassen und
starrte vor sich hin.

»So muß ich schweigen, immer nur schweigen und ab-
warten, abwarten.«

Noch immer schwieg Agnes. Sie wußte ja längst, wie
es um den geliebten Freund stand; aber daß dieser ge-
waltige Mann so heiß, so elementar von seiner Liebe zu
diesem kleinen, zarten Kinde ergriffen wurde, hatte sie
nicht geahnt.

Oh, sie wußte, wie weh Liebe tat, und noch mehr, wie
schwer das Entsagen war. Litt sie nicht in ähnlicher
Weise?

Sehnte sie sich nicht auch nach dem Manne, den sie nie
vergessen batte? Erdrückten nicht auch sie fast diese
schmeichlerischen, duftenden Nächte?

»Mein lieber, lieber Freund, kein Mensch könnte Sie
besser verstehen als ich!«

Alexander hielt ihre Hand fest und endete mit zittern-
der Stimme-

»Sie sind so gut, Frau Agnes — helfen Sie mirs Halten
Sie es für möglich, daß ich...«

Tastend, vorsichtig, ganz langsam kam diese verhängnis-
volle Frage. »Daß ich hoffen dürfte, daß Erna auch für
mich — ich meine...« Er brachte das Wort: »daß Erna
auch mich lieben könnte«, einfach nicht über seine Lippen.

Der große Mann stand mit ängstlichen, bittenden Augen
vor ihr und wartete wie ein kleiner Schuljunge auf eine
Antwort, als sollte diese Antwort für ihn über Leben
und Tod entscheiden.

Sie wußte nichts, genau so wenig wie er selbst.
Einen Augenblick schloß sie ihre Augen, um zu über-

legen, dann sagte sie, jedes Wort pointierend:
»Ich — ich —- ich halte es für möglich.«

» Zum ersten Male bekam Agnes von Doktor Alexander
einen Kuß, noch einen und noch einen. Sie mußte diese
Liebesbezeugungen über sich ergehen lassen, und er drückte
so fest ihre Hände, daß sie fast laut aufgeschrien hätte. Ganz
närrisch war dieser große Mann.

»Ich danke Ihnen, Frau Agnesl Wie ich Ihnen
danke l“

Ü . Il·

Endlich war Erna so weit, daß ein Besuch im Großen
Museum verabredet werden konnte.

Es war an einem sehr heißen Vormittag, als sie das
Auto bestiegen unb durch die nun schon bekannten Straßen
zum Museum fuhren. Zwischen Alexander und Agnes war
ein Pakt geschlossen. Sie uiußte Alexander auf Ehrenwort
versicheru, daß sie Erna kein Wort von dem Geld er-
wähnte, und zu Agnes’ Beruhigung versprach Alexander,

» alle diese unerquicklichen Geldangelegeiiheiten bis aus
Berlin zur weiteren Besprechung zu verschieben.

Alexander hatte nur Augen für Ertra, die aber auch
ganz entzückend aussah. Beide Damen hatten hauchdünne
Kleider angezogen. Erna ein hellgrünes; ihr schlanker,
ebenmäßiger Körper zeichnete sich bei jedem Schritt ab.
Das von der Sonne fast dunkel gebräunte Gesicht wurde
von einem großen Florentinerhut beschattet. Als die
Damen im offenen Auto Platz genommen, wurden noch
die Sonnenschirme geöffnet, damit man wenigstens etwas
Schutz gegen die Glut hatte.

Alexander saß den Frauen gegenüber und konnte den
Blick von dem geliebten Mädchen nicht abwenden; diese
aber hatte nur Jnteresse für das, was um sie vorging,
denn immer wieder entdeckte sie irgend etwas Inter-
essantes. Endlich sagte Agnes, um den Freund von feiner
Versunlenheit abzulenken:

»Sagen Sie mal, Doktor —- wo stecken Sie eigentlich
jetzt immer?“

»Was meinen Sie damit, verehrteste Kusine?«
»Nun — sonst sitzen Sie fast jeden Abend bei uns im

Patio, aber seit ungefähr acht Tagen gehen Sie regel-
mäßig nach dem Abendessen fort.«

Alexander machte ein ganz verschmitztes Gesicht.
»Ja —- vielleicht habe ich irgend etwas sehr Inter-

eilantes aefunden. das mich sehr in Anspruch nimmt?“  

»Das scheint mir fast auch sol Erna und ich haben uns
schon darüber sehr gewundert. Nicht wahrs«

Mit diesen Worten wandte sie sich an ihre Tochter;
diese aber hatte gar nichts von den Worten ihrer Mutter
vernommen, zumal jetzt eine große Menschenmenge die

Straße entlang lief und mit Geguietsche und Skandal den
Verkehr einen Augenblick stocken ließ.

Auf einer Tragbahre lag ein eingewickelter Mensch.
Läufer mit langen Stangen eilten voraus und machten die
Straße frei. Die Bahre selbst wurde an jedem Ende von
einem Manne getragen, und auch diese gingen im Lauf-
schritt, ebenso die Leidtragenden, die dem Zuge folgten.

»Wie sonderbar das anmutet.«
»Ja, kleines Prinzeßchen, hier in dem heißen Lande

müssen die Toten schnell zu ihrer letzten Ruhe gebracht
werden, die Hitze erlaubt es nicht anders.«

»Sehen Sie nur, jetzt iverdeii die Läufer, die die Bahre
tragen, von anderen Männern abgelöst.«

Agnes hatte recht: aus dem Publikum sprangen ganz
plötzlich vier Fellachen hervor. nahmen den fast erschöpften
Trägern die Bahre aus den Händen, und dann ging es im
Laufschritt weiter.

»Werden hier alle Menschen so begraben?“
»J wo!« ergänzte Alexander die neugierige Frage.

»Das war das Begräbnis eines Eingeboreiien, eines
Fellachen.«

Sie fuhren nun durch die vornehmen Luxusstraßen
und dann durch die trotz furchtbarsten Schmutzes doch so
nialerischen Armenviertel.

Agnes äußerte den Wunsch, erst noch rasch einen Blick
in die Moscheen zu werfen. Zuerst betraten sie die Gamia
el Azhar Moschee. Nun erklärte Alexander wieder, und
Erna machte große Augen über Onkels Wissenschaft. Sie
fragte sich immer wieder: Wo hatte er das nur alles her?
Ueberhaupt, wie gänzlich verändert er war, kaum wieder-
zuerkennen. Und wie gut er aussah.

»Diese Moschee, meine verehrtesten Damen, ist eigent-
lich schon lange zur Universität bestimmt, hauptsächlich
Korankunde wird hier gelehrt. Sehen Sie, hier in den
Steinmauern sind unzählige Fächer, in denen die
Studenten ihre Habseligkeiten bergen. Viele Tausende von
Studenten hören hier ihre Vorlesungen.«

Alexander hatte recht. Jn einer Lehrhalle saßen fast
fünfzig Schüler mit untergeschlagenen Beinen auf Matten
und hörten auf den Lehrer, der sie unterrichtete. Einige
Meter entfernt hockte eine zweite Gruppe mit ebenso vielen

Schülern um den in leiser Vortragsweise belehrenden
Alten.

Darauf wurde die Kirche »Abu Serge« noch besucht,
dann hielt das Auto vor dem großen Aegyptischen Museum.

Schon volle zwei Stunden wurden die vielen be-
schriebenen Goldschätze des Königs Tut-Ench-Amun be-
staunt und bewundert. Alexander und Erna konnten nicht
genug bekommen.

Agnes war ganz zerschlagen, die Füße brannten wie
Feuer. Das viele Gehen auf diesem Marmorpflaster, die
schwüle Luft, das Bestauuen, Ausnehmen dieser fremd-
artigen Schätze des Museums hatten sie unendlich matt ge-
macht.

i»Macht ihr beide, was ihr wollt, ich kann einfach nicht
we ter.«

»Ganz recht, liebe Freundin, das wollte ich ja nur!
Hier ist eine herrliche Bank zum Ausruhen, da setzen Sie
sich hin und machen ein kleines Nickerchen; wir zwei
,Jungen« . . .“

Er schob lachend und strahlend den Arm von Erna
unter den feinen:

»Wir zwei ,Jungen« lassen die ,alte Dame« hier allein.«
Agnes drohte mit dein Finger, Erna uiachte große

Augen.
»Aber Mutti, du willst dich hierher feigen? Du be-

lommst es fertig, hier, in bem größten Museum der Welt,
zu schlafen — hier, wo wir das Glück haben, die Aus-
grabungen von Tut-Ench-Amun zu sehen? Denk’ doch:
alles selbst zu sehen, was wir damals in Berlin nur in
den Zeitschriften erblicken lonnten.“

»Und wenn du noch so empört bist — ich kann einfach
nicht mehr. Jch glaube, wenn der berühmte Tut-Ench-
Ainun selbst diesen Gang hier entlang kommen würde,
ich könnte nicht einmal aufstehen und ihm entgegengehen.
Macht ihr beide, was ihr wollt, ich bleibe hier so lange
sitzen, bis ihr mich wieder abholt.«

Damit lehnte sie sich gegen die Lehne der Bank und
schloß ermüdet die Augen.

Keiner aber war glücklicher wie der lange Doktor. Er
faßte die Hand der nichtsahnenden Erna und zog sie durch
den langen, schmalen Korridor, an dessen Ende die Bank
stand. Am Eingang der Tür, die in die Museumsräume
führte, machte er noch einmal halt, und beide winkten ver-
gnügt zu Agnes hinüber. —

Diese aber blinzelte ihnen nach, und ein glückliches
Lächeln verschönte wieder ihre noch soeben erschlafften
Züge.

Wie klein und zerbrechlich Erna neben Alexander
wirkte, und wie glücklich, wie unendlich glücklich dieser
.große Junge« an der Seite dieses jungen Mädchens wart
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Unwillkürlich seufzte sie auf: Wie sehr enttäuscht würde er
zurückkommen. Denn Agnes fürchtete, daß er Erna jetzt
eine Liebeserklärung machen, daß er diesen Moment, in
dem Erna durch die freudige Erreguiig über all das Herr-
liche, das sie durch seine Führung sehen durfte, sicher be-
sonders zutraulich war, ausnützen würde.

Armer, armer Onkel Lindwurm! ·
Eine große Stille war um Frau Agnes, Die langen

Gänge waren leer, alles befand sich in den Sälen. Ein
Schlüsselbund klirrte, der Museumsbeamte ging an ihr
vorüber, ohne sie weiter zu beachten.

Von der Anstrengung hatte Agnes starkes Kopfweh
bekommen —- ihr ganzer Lebensmut, ihre ganze Lebens-
freude war wieder einmal von ihr abgefallen. Sie wischte
sich mit dem Tuch den Schweiß von dem Gesicht, als wolle
sie die Gedanken, die plötzlich über sie gekommen, ver-
scheuchen. Es war ja noch gar nicht allzulange her, da
war sie hier durch dieses Museum am Arme ihres schwer-
krankeii Mannes gegangen, und hier auf dieser Bank hatte
er sich dann erschöpft niedergelassen und gewartet, bis er
wieder so weit erholt war, daß die Fahrt ins Hotel zurück
gemacht werden konnte.

Oh, wie genau kannte sie jede Figur, jede Büste, jede
Statue hier in diesem schmalen Gange. Deshalb versagten
ihr auch plötzlich die Knie, deshalb konnte sie nicht weiter,
weil die Erinnerung sie erdriickte und sie dem Geplauder
der beiden nicht mehr zuhören konnte. Sie hatte nur das

Bedürfnis, allein zu fein.
Fast fühlte sie die Nähe ihres verstorbenen Gatten. Sie

sah im Geiste seine nervösen, rastloseu Bewegungen, fühlte
beinah körperlich seine fast immer heißen Hände. Keine
Sonne, keine Wärme konnten ihn retten, und vierzehn
Tage nach diesem Besuch hier im Museum starb er. Er-
schauernd preßte Agnes beide Hände vor ihr Gesicht, als
wolle sie die furchtbaren Tage und Wochen, die nun
folgten, verwischen.

Sie hatte keine Ahnung von deni Wert des Geldes. Ail
diese Angelegenheiten hatte Bodo erledigt. Nun hieß es.
selbst handeln. Dann die Fahrt mit bem Toten in die
Heimat zurück. —-

Wo hatte sie nur damals die Kraft hergenommenk
Heute würde sie es nicht mehr können.

War sie schon so alt geworben? Versagten ihre Kräfte?
Und trotzdem hoffte sie in ihrem tiefsten Herzen noch

auf ein Glück.
War es nicht schon zu spät dazu?
Einen Augenblick rechnete Agnes nacht sie schritt

energisch auf die Vierzig. War man damit schon alt?
Verbraucht?

Jhre liebearnie Ehe hatte sie bis zur Neige ausgekostet.
Dann kam der Jugendfreund. —- Noch einmal wurde

ihr ein Glück geboten, sie schlug es aus, verzichtete ihrem
Kinde zuliebe daraus. Hatte sie recht gehandelt? Würde
Erna es ihr wirklich bauten? Hatte sie nicht auch Pflichten
sich selbst gegenüber? War eine Mutter nur dazu ge-
schaffen, um sich ihren Kindern zu opfern? Was sollte aus
ihr werden, wenn sich Erna nun doch verheiraten würde.
jetzt, wo sie bald wieder ganz gesund sein würde?

Wie würde sie in diesem Falle banbeln? Würde auch
sie auf eine Ehe verzichten? Hatte sie nicht in Berlin
schrankenlos ihrem Herzen gefolgt und sie einfach verlassen,

ohne danach zu fragen, wie unendlich sie darunter litt?
Hätte diese heimtückische Krankheit ihr Kind nicht über-

fallen, wäre dieser Bronsly ein anständiger Mensch ge-
wesen — Erna hätte ihn geheiratet, ohne sich des gegebenen
Versprechens zu erinnern.

Und heute, gerade jetzt, hier, wo sie diese beiden glück-
lichen, frohen Menschen vor sich sah, ergrifs auch Agnes
Sehnsucht nach ein bißchen Liebesglück.

Aber für sie hieß es immer nur »entsagen«, ihr ganzes
Leben bestand ja nur daraus. Hinter dem bißchen Glück
ihrer Ehe stand das Entsagen. Jhre Jugend opferte sie
dem kranken Manne, ihr Alter dem Kinde.

Sie schüttelte ihre Gedanken unb Erinnerungen energisch
ab. »Nichts mehr davon, jetzt nur ruhen.«

Sie verschränkte ihre Arme und tippte leise mit ihren
Füßen hin und her. Jhr Gesicht hatte etwas unendlich
Müdes —- eiiie physische Schwäche kam über sie. Die
Wangen, auf denen noch die Spuren der verflossenen
Tränen zu sehen waren, lehnten sich gegen den stützenden
Arm, ihre matten Augenlider hoben und senkten sich noch
eine Weile —- und nicht lange darauf atmete ihre Brust
in regelmäßigem festen Schlaf.

O
O

Agnes regte sich, irgend etwas ließ sie aus dem er-
quickenden Schlummer aufschrecken. Ein ganz klein wenig
öffnete sie ihre Augen und blinzelte den Gang entlang.
Er war leer; aber als sie die Augen wieder schließen wollte,
flimmerte es vor ihren Blicken. Etwas Weißes bewegte
sich ganz hinten, löste sich von der Wand, kam ganz lang-
fam ben Mittelgang entlang auf Agnes zu.

Fast sah es aus, als bewege sich die eine weiße Statue,
stiege von ihrem Sockel.

Oder schlief sie noch? Träumte sie das alless
Plötzlich überfiel ein Zittern ihre Glieder; sie versuchte

aufzuspringen, fiel aber wieder auf bie Bank zurück.
Das war ein Traum; aber ein herrlicher Traum, aus

dem sie nie erwachen wollte. "
Nach einer kurzen Zeit hob sie wieder ihre Lider, und

nun war es Agnes zur Gewißheit geworden:
Vor ihr stand, in einen weißen Tropenanzug gekleidet,

mit gebräuntem, frischem Gesicht —- Wolsgang Schröer.
Sie wunderte sich nicht, daß er so plötzlich vor ihr ftanb,

ihre Hand ergriff und das vertrauliche »Du« über seine
behenden Lippen kam. s

So durchdrungen war sie von seiner Stäbe, fo über-
menschlich glücklich, daß sie sich, ohne ein Wort zu sprechen«
an ihn schmiegte und sich diesem Zauber überließ.

Fortsetzung sorgt

O
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(3. Fortsehung.)

Im vorhergehenden Kapitel tvurde erzählt:
Der Brief der Bank bestärkt den Baron itt seittettt

Glauben, daß Walbur bald zurückkehren wird. Seine
Laune bessert sich; als ubbo jedoch erfährt, daß auf einem
Nachbargut ein Jungvolkheim eingerichtet ist, wird er wieder
verstimmt. Bei eittem Gang über seitt Be thtnm trifft er
einen Zug Jungvolk. Es erzürntmihn, daß se ohne Erlaub-
nis sein Gut betreten haben. ezur Rede zu stellen,
eht er ihnen entgegen. Bei seinem Anblick lachtett die
ungen. Der Baron stellt den Führer zttr Siebe. Dieser

antwortet keck. Es ell 1 fich heraus daß der Führer des
Zuges ein Ettkel de Barotts ist. Wedder der Baron kennt
seinen Enkel noch der Enkel feinen Großvater Bttbbo
gibt sich auchF nicht zu erkennen, er läuft zum Schloß nnd er-
wartet den ungen.

Dem alten gutmütigen Diener tat der Junge leid, der
doch sicher in den nächsten Minuten von dem wütenden
Alten einen furchtbaren Anranzer bekommen würde.

»Der Herr Baron ist sehr böse.«
Wieder empörte sich der Stolz des Knaben, der noch

an den unhöflichen Parkwächter dachte, ttnd er sagte kurz:
»Führen Sie mich zu dem Herrn Baron.«
Es ging durch eine mächtige, mit unzähligen Ge-

weihen geschmückte Diele, über einen langen, teppiehbe:
legten Korridor, und bann wurde die Tür zu einem großen
Zimmer geöffnet. Das Schloß war sehr alt, und der Raum,

der dem Baron als Arbeitszimmer diente, war gotisch ge-
wölbt, bis hoch hinattf mit altersbraunem Holz getäfelt.
Jn einer Ecke stand eine alte Ritterrüstung, ttnd über dem
Schreibtisch hing ein gleichfalls nachgedttnkeltes Oel-
gemälde, das einen kriegerifch ausschanenden Germanen-
führer darstellte, der vor einer mächtigett Eiche die Taufe
empfing.

Der Knabe war allein in dem Zimmer ttnd sah sich
mit erstaunten Augen all das Seltsame an. Dann wttrde
die Tür leise geöffnet, unb der Baron trat ein, ohne daß
der Junge es bemerkte. Den Havelock ttttd Schlapphttt hatte
der Alte draußen gelassen. Jetzt war er in seiner Jagd-

sappe.
»Guten Morgen.«
Der Grttß klang etwas grollend.
»Herrgottl«

G sicgknn machte der Junge doch ein tödlich erschrecktes
e t.

„5Jiun9 Da hast du den Rübezaht ttnd den Weihnachts-
mann vom vergangenen Jahr.«

Der reiherr pflanzte sich wuchtig in den mächtigen
Ledersesse , der hinter dem Schreibtisch stand.

»Willst dtt etwa jetzt noch behaupten, daß ich deitt
Großvater bin?“

«Der Zweifel an seitter Wahrhaftigkeit verletzte den
Jungen schon wieder.

»Wer Sie sind, weiß ich natürlich nicht, aber ich bin
Winfgedpvon Bubbo.«

» 00’.

Der Freiherr blickte ihn an. Nein, mit seinen beiden
Jungen hatte der da keine Aehnlichkeit. Und doch — diese
Art zu reden unb sich zu bewegen!“

»Kannst dtt tnir das beineifen?“
»Jeh lüge nicht.“
Der Knabe griff in die Tasche uttd holte eine kleine

gestengeltte Karte heraus

»Ausweis für Winfried von Bubbo, Pflegesohn des
verstorbenen Ehemikers Dr. Heino Walkenthin. Jungvolk-
Sturm . . . . usw-«

Der Freiherr starrte in das junge Gesicht.
»Du —- dtt bift9 Wie heißt dein Vaters«
»Jch habe ihn nicht gekannt. Mein Vater hieß Gun-

ther von Bubbo.«
Der Freiherr spranå auf. Es zuckte in seinem Gesicht.

und er mußte sich auf ugenblicke abwenden. Dann trat
er an den Knaben heran und packte seine Schultern. Der
Junge sah ihn voll und groß an.

»Junge — du — du bist — —«
Es stritten Empfindungen in feiner Brust. Er hatte

Lust, den Knaben an sich zu pressen, ttnd dann wieder war
ein fremdes, abwehrendes Gefühl in ihm. Vielleicht lag
es daran, daß der Junge seinem Vater so wenig ähnlich
sah ttndSetzwaihrscheinlich die Züge seitter Mutter trug.

WSinfried gehorchte.
»Erzähle mir. Wie kommt es, daß ich von dir gar

nichts weiß-P
»Ich weiß doch selbst er seit vier Wochen, daß ich

nicht Winfried Walkenthin he ße.«
„“518ief09
»Jch habe erst jetzt, als ich in den Jungsiurm eintrat,

erfahren, daß mein verstorbener Pflegevaier nicht mein
richtiger Vater war.«

Der Freiherr rannte im Zimmer auf unb nieber.
»Deine Mutter hat dir das nie gesagt-«m
»Nein. Sie hat fegt geweint, als es erfuhr.“
»Geht es ihr gttt
»Mutter ist ingBerlin, in einem Büro.«

« »Also geht es ihr schlecht, also-——«
i »31utter muß sich sehr quälen nnd ist doch gar nicht

ge tttt «
Bubbo wurde argwä leises-.
»Also, jetzt s iekt sie ich her?“
»Mutter wei gar nicht, daß ich zu dir gehe, und

hätte es nie erlaubt. Mutter ist stolz, uttd du hast ja nichts
von ihr wi en wollen, als mein Vater starb. Das hat sie
mir jetzt er erzählt.«

Das sagte tät-Umdem alten Bubbo, so ein Junge
geradezu in das  

»Und 0119“
»Als ich erfuhr daß mein Großvater ttoch lebt, wollte

ich gleich an dich “f reib.«en
»Wasdenn‘.
»Daß es nicht gut von dir ist, daß du Mutter nicht

hilfst«
Dabei hatte der Bengel so prachtvolle kecke Augen, daß

der Freiherr nicht einmal wütend werden konnte.

»Warum hast dtt es nicht getan?“ «
»Weil Mutter es mir streng verboten hat. Datttt aber

sollte ich mit dent Jungvolk auf die Wolfsbttrg oder nach
Pommern. Da habe ich hinter Mutters Rücken so lange
gebeten, bis ich hierher kam. Sie hatten ntir doch erzählt,
daß die Wolfsbttrg dicht bei Wolfsroda liegt. Und ich
hatte mir fest vorgenommen, dich zu besuchen. “

»Und jetzt?«
Der Knabe wttrde verlegen unb wttßte nicht, was er

fagett sollte.
»Jetzt muß ich wieder zur Wolfsburg, ich bitt schon

viel ztt lange fort.“
Er stand hastig auf ttttd wollte zur Tür. Datttt blieb er

stehen uttd detttete attf das große Oelbild.
»Ist«das der Bubbo, der als erster die Taufe nahu19“

a“
Der 2 reiherr beobachtete den Knaben, der wieder nah

an den chreibtisch getreten war unb mit leuchtenden
Jttttgettsattgen das Bild betrachtete.

»Auf Wiedersehen.«

  

 
Zeichnung: Dretviß —-

»Frau Walkenthin bitte!“ Eine große, schlanke Frau
trat ein.

Es sah beinah so aus, als ob er jeht loshettlett wollte,
aber schon war er atts der Tür ttnd lief durch den
Korridor. Der Baron stand stttttttn und ließ ihn gehen.
Dann trat er an das Fenster.

»Antretenl Marschl«

Bubbo konnte sehen, daß die Wangen des Knaben
wieder dunkelrot waren unb daß seine Augen trotzig
blickten. Dantt verschwand der kleine Trupp in den Gängen
des Parkes.

Der alte Baron saß lange ttttd sah vor sich hin. Hatte
er am hellichten Tage geträumt? War da eben wirklich
ein kleiner Junge in seinem Zimmer gewesen ttnd hatte
gefilmt, daß er sein Enkel sei tttto hatte ihn geradezu an-
ge agt»

Datttt trat er atts Telephon uttd ließ sich mit der
Wolfsbttrg verbinden.

»Hier Baron Bubbo Wolfsroda. Spreche i mit dettt
Leiter des Jnngsturmss Jch bitte tun eitte Atts unst. Sie
haben unter Jhren Jungen einen Wittfried von Bubbo.
Können Sie mir vielleicht atts den Alten sagen, wer dessen
Vater wars Der Junge war eben bei ntir ttttd behauptet,
mit tnir verwandt zu fein. — —- Bitte, ich werde war-
ten — —. Jawohl, ich bin noch da —- wies Der 1923 itt
Miittchen von den Kommunisten ans dent Hinterhalt er-
schossene Landwirt Gttnther von Bubbo? Danke —- nein,
keinesfalls — ich hatte den Knaben gebeten, einen Augen-
blick bei ntir einzutreten ——. Nein, ich habe mich sehr ge-
freut. —— 518ie9 Ja. Dattke.«

Er ließ den Hörer mit latttettt Krach attf die Gabel
fallengigbirgnnte wieder einmal wütend attf ttnd ab.

Er holte das Eichhörnchett von der Sofalehne ttnd
steckte es sich itt die Joppe.

»So ein Bengell Donnerwetterl Jst das ein Bubbo,
das -— einen alten Weihnachtsmann hat er mich genannt!“

Jetzt lachte er dröhnend auf
Einen Nübeza l!
Der alte einr ch trat ein.
»Das gnä ige Fräulein ist mit dem Mittagsng nicht

gekommen.«
»Wie? Ach so! Na, dann wird sie wohl am Nachmittag

kommen, oder ——.  

Heinrich sah seittett Herrn verwundert an. Hatte der
denn am frühen Morgen atts Wut über die dummen
Bengels schon so tüchtig getippt, daß er —-—9

»Herr Baton, die Bengets sind glücklich wieder ratts
ans detu Park. Jch habe dent Wächter gesagt, daß der
Herr Baron es nicht dulden unb sich nicht noch einmal be-
lästigen lassen wollen.“

Bubbo hatte gar nicht angehört.
»Was für Bengels?«
»Na, die von der Wolfsbttrg?«
»Wenn du meinen Enkel, den jungen Freiherrn Win-

fried von Bubbo, meinst, der eben bei mir war, dann drück
dich gefälligst respektierlicher aus, dtt -—- dtt alter Weih-
ttachtsmatttt vom vergattgenen Jahr

Damit ntachte er ein Gesicht, aus detn der alte Diener
überhaupt nicht klug wurde.

»Mach, daß du rauskommst, altes Kamel«, rief Bttbbo
lachend.

3.
Dr. Schöllhammer, der Dezernettt im Reichsministe-

rittnt für Forstett unb Dotnänen, führte die beiden jungen
Herren, die ihm gemeldet worden waren, itt seitt Zimmer
ttttd bat sie, sich ttoch einen Augenblick zu gedulden, da er
ttoch eine wichtige Angelegenheit zu erledigen habe

Datttt nahm er den Telephotthörer atts der Gabel.
» rau Walkenthin, bitte.«
E ne große, schlanke Frau trat ein. Sie war vielleicht

Ettde der Dreißig und hatte ein geistvolles, lebendiges
Gesicht.

»Frau Wallenthitt, wir müssen sofort einen Bericht
aussehen. Das ist eine tolle Schweinereil Der junge Re-
organifator, den wir ttach Staufettroda geschickt haben,
teilt ntir da recht interessante Dinge mit. Es ist unglaub-
lich, wie noch immer gewirtschaftet wird. Da gibt es
Güter, attf denen dreißig Prozent aller geschlagenett Kie-
fern an Blattfättle leihen.“

Die Sekretäritt erwiderte:
»Svlange die Bäume noch immer im Herbst geschlagen

werden müssen ttttd datttt bis zum Frühjahr liegen, ehe
sie abtransportiert werden können, wird sich das kaum
vermeiden laffeu. Jttt Thüringer Wald beispielsweise ist
das wegen der Wegverhältttisse unb Verschtteittttgett über-
haupt die einzige Möglichkeit.

»Ja, da ist zum Beispiel das Gut Wolfsroda«, wars
der Dezerttettt ein.

Er achtete nicht darauf, daß Frau Walkenthin zusam-
menzuckte, aber sie hatte sich sofort wieder itt der Gewalt.

»Ich kenne Wolfsroda«, sagte sie nur.
»Da sind wahrhaftig dreißig Prozent aller Kiefern

von den Blattpilzen zersressett.«
»Fünfunddreißig Prozent.«
Diestttat war es einer der beiden jungen Besucher,

der antwortete. Der Dezerttent sah ihn verwundert an,
schüttelte den Kopf, blickte itt seine Akten.

»Richtig, sünsttttddreißig. Woher wissen Sie das?«
»Desl)alb erlaubten wir uns, bei Jhttett vor-

zusprechen.«
»Wegen Wolfsroda?«
»Nein, wegen der Blattfäule.«
Wieder ein erstanttter Blick.
»Also, da nutß Abhilfe geschaffen werben“, fu r der

Dezerttettt fort. »Ich habe nachgefragt unb festgeste t, daß
da ein ttralter Förster seit dreißig Jahren seinen
Schlettdriatt treibt. Es nutß dent Besitzer nahegelegt wer-
den, sofott eine junge, energische Kraft einzustellen. Es
handelt sich ier nicht darum, 0b ber Besitzer Geschäfte
macht oder n cht, sondern ob detttsches Holz nutzlos ver-
gettdet wird.«

»Da katttt auch eitt junger Förster nichts machen, selbst
wenn er ttoch so energisch ist.«

Wieder war es der junge Mann, der antwortete. Der
FOZzerfnent war etwas peinlich berührt, aber der Sprecher
u r ort:
M »Da gibt es nttr ein Mittel, was hilft, unb das ist

zev.«
Der Dezerttettt wäre am liebsten aufgesahren, aber

es war etwas itt detn ganzen Auftreten der beiden jungen
Männer, das ihn interessierte.

»Was ist Bizev?«
»Das von meinem Bruder unb mir zusammengestellte

ttttd bereits patentierte Mittel zur Jtnprägnierung leben-
der Bäume mit einer chemischen Flüssigkeit, die das Holz
nicht ttttr gegen alle Pilzkrattkheitett immun macht, sondern
je ttach der Zusammenstellung auch die Färbung und Kon-
sistettz der Fasern so beeinflußt daß ntatt durch dieses Ver-
fahren deutsche Hölzer den ausländischen Edelbäumen, dem
Mahagoni, Palisattder Eisettholz ttttd so weiter, glei-
tvertig machen lann. Bitte, Herr Doktor, das sind, w
vielleicht annehmen könnten, keine Phantastereiett, sondern
das Verfahren ist ttns bereits vont deutschen Patetttamt
gefehlt gefchiiht.“

»A er, meine Herren — ich ——.
»Verzeihen Sie, Herr Doktor, gerade Sie sind, nachdem

die Privatindustrie für ttns tticlt zu haben ist, der Mann,
dessen Pflicht es ist, ttttsere Sa e zu stützen unb damit zu
verhindern, daß fiinfttnddretßig Prozent aller Kiefern an
Blattfättle kranken.«

»Sie sprechen sehr selbstbewußt«
»Weil wir ganz genau wissen, daß unsere Sache für

die Heimat wertvoll ist Ni t für uns. Wir sind vollkom-
metå 5Jiebenfaehe. Wir sin keine Geschäftsleute. Wir
wo en —.

»Einen Augenblick, meine Herren.« Er wandte sich an
Frau Walkenthitt diesschon wiederholt den Versuch ge-
tnachthatte, das Gespräch zu unterbrechen.

„.\Fst das die Patentsache der Herren von Reelittgs«
wandte sie ch se 1 an bie beiben.

„NF«a gate olkmar ein wenig er aunt.
»Herr Doktor, dann ist das wirin eine gute Sache.«

(Fortsehung folgt.)



Alls Vklliiiilil Und Umgcgcnd.
Brockau, den 15. Mai 1937.

16.Mai.

Sonne: 91.: 4.03, 11.: 19.50; Monb: 11.: 0.21, 91.: 10.22.

1788: Der Dichter Friedrich Rückert in Schweinfurt geb. ( est.

1866). — 1845: Der Geschichtssorscher Dietrich Schafer in re-
men ged. tgest. 1929).

17.Mai. A 1136

Sonne: er: 4.02, 11.: 19.51: Monb: 11.: 0.44, .: . .

1800: Der Bild atter Ernst v. Baudel, Schöpfer des Hermaunss

denkmals im etttobttrger Wald. in Attsbach geb. (geft. 1876).

—- 1930: Ende des Dawes-Planes, Inkrafttreten des Youngi

Planes. — 1933: Hitlers Friedensappell tut Detttschen Reichs-
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Fiir Herz und Geist
Ein Pfingstwort zum Nachdenken.

Pfingsten, das „liebliche Fest«, ist wieder gelouunen.
Diestttal mit bem Lenz selbst, der so lange attf sich hat
warten laffen. Helle Freude ttttd Frettndlichkeit begleiten
ihn, überall leuchtet’s in allen Farben ttttd Blüten, duf-
tet’s in allen Wohlgeriichett von Veilchen ttttd Maiglöck-
chen, Flieder ttnd Akazienbliite. Und die kleinen Sättger
singen ttttd jnbilieren in allen Stimmen ttnd Tonarten,
atts allen Biischen ttnd Hecken schallt’s nnb tönt’s wie eine
große Sinfonie der Freude ttttd des Lebens. Und tttts
Menschen geht’s auch nicht anders, wir werden einfach rnit-
gerissen vott detn rattschendett Strom der Freude, die auch
uns ergreift. »Ich singe mit, wenn alles singt, ttnd lasse,
was dent Höchsten klingt, atts meinem Herzen rinnen.“
Was Wunder, wenn alles so lacht tttrd lockt vor Freude
tttrd Lust, daß die meisten Menschen auch im Pfingstfest
nttr das sehnsüchtig ttud freudig begrüßte Signal zttr fröh-
lichett Fahrt in bie schöne »Mutter Natur« sehen. Wohl-
attf zum fröhlichen Wandernt Und wer möchte es ihnen
nicht gönnen, die reine, gesunde Frühlingslttfi in vollen
Zügen in bie verstaubten Großstadtlttngett einatmen ztt
können ttnd wieder ttettett Mut und neue Lebenskraft zu
schöpfenl Mögen sie in Gottes Namen fröhlich hinaus-
wandern in die loekeude Frühlingspracht. Aber eins soll-
ten ttttd dürften sie über aller Schönheit der Natur da
draußen doch nicht vergessen. nämlich dies: daß dies
Hochfesi der Natttr gerade im Pfingstfest sich auch noch
einen andern, tieferen utrd geistigerett Sinn gegeben hat,
ttttd daß hinter aller Schönheit der Natur noch eine att-
dere, herrlichere Schönheit steht, wie sie in einettt uralten
Gottestvort zum Ausdruck kommt: »Ich will euch ein neues
Herz ttnd einen neuen Geist in euch geben!“ Urtd diese
Herzens- ttnd Geistesnettheit ist nicht bloß die ttubetvttßte
ttnd ungeahnte, naibe Herzettsreittheit der Kindheit, nicht
bloß die äußere Nachahmung eines wirklich frommen
Lebens, sondern von Grund atrs ein im heißen Kampf ge-
stählter Wille zum Guten, eitt nettes Herz, das „feft“ ge-
worden ist durch Gnade, ein Geist, der nett geworden ist
durch Berührung mit höherem, göttlichettt Geist. Und

 

 

die sesunderltqltuttg unserer Jugend ist
unsere wichtigste Ausgabe.

Gebt frei-störte stir die tiinderlandoers
schititungl
 

wo dieser Geist im Herzen wohnt, da wird ttttd bleibt es
warm und wahren Lebens voll, ttttd auch atts den Steinen
ttttd über die Steine rinnt der Strom, der nie berfiegt.
Wie doppelt schön sind dantt die herrlichen Tage der spre-
chenden Naturl Der schaffettde Sonnenglanz, der leuchtend
blaue Himmel, die vollen grünen Baumkronen, die tausend
Stimmen in Flur tttrd Feld, — wentt das alles hinein-
klingt ttttd hitteittlettchtet in ein nettes Heer Wenn das
alles aufgenommen ttnd erfaßt wird von eittettt neuen,
reinen ttnd frohen Geistt Datttt ist Pfingsten erst recht ge-
feiert, Pfingsten nicht bloß ein Fest der Natur ttnd der
Aeußerlichkett, sondern Pfingsten fürs Herz nnd für den
Geist. Eins soll ohne das andere nicht fein, beides gehört
zusammen. Dantt ist das Fest, das den Frühling für die
Natttr bringt, auch das Fest, das den Frühling des Her-
zens ttttd des Geistes bringt, wie es ihn einst über die
Welt gebracht hat ttttd immer wieder brittgert will ttttd
muß. Dattn ist es für tttts das wahre Fest des Lebens,
von dettt wir im Grttttde alle leben ttttd zehren.

Es muß man immer vie trink fein!
Pfingstgrün — mit Maß ttnd Rücksicht.

Das Reichsforstamt wendet sich mit folgender ernster
Mahnung an das Publikum: Das Pfingstfest, das Fest
der erwachten Natur, steht vor der Tür. Gerade an diesem
Feiertag will der Deutsche in seinent Heim Grün- ttnd
Blttmettschmttck ungern missen. Er schmückt das Zimmer,
den Balkon oder seinen Hauseingang. Dieser schöne
Brauch soll nicht geschmälert werden. Dennoch scheint eine
ernste Mahnung am Platze denn jeder darf sich feinen
Schmuckreisig nttr so beschaffen, daß unser Wald ttttd tru-
sere Natttrschönheitett nicht darunter leihen. Auch sind
solche Baum- oder Straucharten zu verwenden, die eher
eine Entnahute vertragen als zum Beispiel die in unse-
reut Wald selten gewordene Birke. Attch Kiefer, Fichte
utrd Tantte ergebett einen schönen Schmuck. Es tnttß nicht
immer die Birke fein.

Die Beschaffung von Grünschmuek mttß aucl im Nah-
meu der gesetzlichen Bestimmungen erfolgen. zede will-
kürliche ttnd eigeuntächtige Entttahnte atts Busch ttttd
Wald ist unterfagt. Wer mit Grünschmucl handeln will,
mttß einen Attsweis haben. Ei enmächtigkeitett jeder Art
werden lstreng ge-ahndet. Diese estitntttttngen galten schon
in den einen Jahren ttttd sind bereits allgemein bekannt
geworden. Die Mahnung richtet sich vor allem an die-
jenigen, die nicht wissen, daß Wald- und eldfrevel sich
nicht mit dent guten Brattch des Pfingsts mückens ver-
tragen. Den Umfang des Schmückens wird man auf bem
Lande mit Rücksicht attf unsere Wälder, Bäume ttnd
Sträucher einschränken, weil man doch hier so günstige
Gelegenheit hat, mit der Natttr selbst ztt feiern. Attch beim
Beschaffen unserer Pfingstmaien oder anderen Ausschmtteks
müssen wir an die Erhaltung ttnd Schonttng unseres
Waldes denken.

 

Keine Blitxgesahr bei eintuanbfreien Antennen.
Mit dem BVittn der hei en Jahreszeit hättst sich

naturgemaß die litzgefahr in olge von Gewitteru. Eine
Blitzgefahr bei einer einwandfrei angelegten Atttentte be-
steht ni t, vielmehr wirkt die Antetttte in jedem Falle als
eine Ar Blittableiter. Grundbedingung ist dabei, daß  

die Antenne fachmännisch angelegt tvttrde ttnd auch stun-
getnäß behandelt wird. Beim H e r a u f z i e h e n e i n e s
G ewitte rs darf deshalb unter keinen Umständen ver-
essen werden, die Antettne zu erben. Auch eine

Bodenantenne muß vorschriftsmäßig angelegt fein, Wenn
alle Besitzer von Antennen diese litruudbediugungeu be-
achten, können Schäden infolge Blitzschlags m die Antetme
nicht entstehen.

Und Pfingsten geht es über Land.
Seit Jahren hält es Frau Haase so. Pfingsten geht

es über Land zu Verwandten und guten Bekannten.
Schon eine Woche vor dem Fest wird der gute alte

Sonntagsstaat aus dem Schrank geholt, gebügelt, ge-
bürstet und in Ordnung gebracht. Sie bleibt in Windeborn
bei ihrer verheirateten Tochter über Nacht, und kehrt erst
am Pfingstmontag wieder heim. Nur ihre Nichte, das
22jährige Lieschen hütet in ihrer Abwesenheit das Haus.

Lieschen hat im vorigen Sommer Franz kennen gelernt
und gerade acht Tage vor Pfingsten der Liebe Schmerz
gefühlt. Sein Abschiedsbrief traf sie mitten ins Herz.

Jn ihrer Kammer hat sie noch einmal alle Briefe
und Kartengrüße durchgelesen, kleine Geschenke zusammen-
gepackt, und am Pfirtgstsonntag ist sie dann hinunter ins
Wohnzimmer gegangen, um alles, was von feiner Hand
war, dem alten Ofen zu übergeben. Jn hellen Flammen
gingen traute Erinnerungen auf.

Nichts böses ahnend, kehrt die alte Tante früher als

 

· gewohnt am Pfingstmontag heim. Jhre stete Sorge um
ihre Ersparnisse trieb sie an den alten Ofen im Wohn-
zimmer. Sie war ja immer der Meinung, daß gerade
er der sicherste Aufbewahrungsort für ihre Ersparnisse sei.
Doch welch ein Schreck. Nur verbrannte Ueberreste von
Papierfetzen waren darinnen. Außer sich vor Schreck und
Schmerz rief sie ihre Nichte. Diese gestand ihr nun in
Tränen von dem Zerwürfnis mit Franz, und daß sie
alles, was nur im leisesten Erinnerungen an ihn wach
rufen könnte, dem Feuer übergeben habe, denn sie hatte
ja gar keine Kenntnis von dem als Sparkasse benützten
Ofen der Taute.

Diese sank wie vom Schlage getroffen auf das nahe
Sofa, denn der Ofen barg seit seiner Außerbetriebsetzttng
die Ersparnisse von acht Jahren.

Nicht weniger als sechzehnhundert Mark in Papier
waren diesem feuerfressendert Ofenracherr anvertraut.

So geht’s, wenn man in falscher Art
Im Ofen, statt im Sparbuch spartt

Rundfunk-Programm
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietuttgett (mit Ausnahme
von Sonntag):

5.00: Friih.tttusik. —- 5.30: Wettervorhersage. — 5.45:
Murgengtnnnaftit. -— 6.00: Morgettsprttch. sllnfchliefgenb:
Frühmusik. -—— 6.30: Morgenlongcrt. Dazwischen gegen
7.00: C{friihnachrichtew — 8.30: Konzert für die Arbeits-
lameraden itt den Betrieben. —- 9.30: Wetter. — 11.30:
Zeit, Wetter, Wasserstaud ttttd Marktbcrichte des Reichs-
nährstattdes. — 12.00: Mittagslonzert. —— 13.00: Zeit,
Wetter, Tagesttachrichtctt. —- 18.50: Programm des
nächsten Tages, Marltberichtc. — 20.00: Kurzberichte vom
Tage. —- 22.00: Nachrichtcudienst.

Sonntag, 16. Mai
5.00: Gleitvih: Volkstuusik attt Sonntagmorgen. Ju einer

Pause — gegen 5.30 Uhr: Wettervorherjage — 6.00: Hatttbttr :
Zafeutouzert ——- 8.00: Schlefifcher iliorgenfbruch. — 8.1 :
(-.letwth: Fortsetzung der Volksmusik -— 8.50: Zeit, Wetter,
Tagesuachrichten — 9.00: Ehristliche Morgeuseier. —- 9.30:
Frohltche Pfingsten ittt Atelier. Hörfolge von Hatts Herrtnann.
— 10.00: Feiertagsmusik (Judustrie-Schallplatten). — 11.30:
Natttr ttttd Heitttat rttfett dichl Natttrschtttz ttttd Naturdenkmal-
pflege. Gebeiutrat Dr. Ettgett Hertuantt. — 11.50: Liebesutüh’.
Erzahlttug von Martba Noegner. —- 12.00: Berlin: Musik am
Mittag. —- 14.00: Mittagsberichte. —- 14.10: Frauenlob. Ein
Sptegel der Liebe in ber Dichtung der Frühe. — 14.25: Görliht
,Rund ttttt die Lattdeskrotte.« —- 15.40: Otto Rotubach liest aus
seinem Roman »Adrian der Tttlpettdieb«. — 16.00: Unter-
haltttngslonzert der Schiesischen Philhartnonie. Jn der Pause
—- gegen 16.50 lihr: Atts dettt Herutatttt-Göring-Stadion in
Breslau: Rundsuukberi t vottt FttßballsLäuderkampf Dettts
land—Dänemar . — 18. : Klaviermttsik. Hatrtta Horn. — 18. :
Atts dettt Leben eines Geheimagetttett. Spattttettder Beri t
eines geheitttttisvollen Mannes, nacherzählt von Olav Söltttttn .
— 18.45: Die Instrumente sind versammelt. Erzählung von
Wertter Fuchs-. artmann. — 19.00: Gleiin (Horueek ES):
Lied an der Grenze. — 20.00: Atts deut Stadttheater Breslau:
Die Dorothee. Operette von Arno Vetterling — 22.25: Na
richten. — 23.05 bis 24.00: Deutschlandsettder: Wir bitten zum
Tanzi

Montag, 17. Mal
5.00: Görlitz: Frühmu ik. —6.00: Bretnen: Bafeukou ert. —

8.00: Görlih: Fortsehttn er Friihtttttsik. —- 8.’ : Zeit, etter
Ta esuachrtchten. -—— 9.( : Sottatett der galatttett Zeit. . ans
ischuer (Cetubalos. — 9.30: Frohe Pfingstkläuge ( udutrie-
)allplatten). — 10.15: Wanderung itt die Kindheit. Erzählung

von Johannes Schlaf. —- 10.30: Lieder von Kttrt Driesch. Räte
Helbig (Sopratt), Gertrttd Gottschalk (Alt), am lii el: Kttrt
.attwig. — 11.()(): Vom Werden deutscher Vol et. Buch,

trttdschtth ttttd Battttbttlle. — 11.40: Kleine Wa rheiten —
ungefchmiult. Eine ttttverbliitttte Feierta sttttterhaltuug. -—
12.00: Görlitn illiittagskottzert — 14.00: littagsberi te. —
14.05: Ettnnersdorf i. ngb.: War koan’s derroatati Dor kittder
eben ettch Rätsel auf. —- 14.30: Die bunte peiertagstttnde

Fröhliche Pfingstent Kleine musikalische Friislingsrete mit
allerlei Solistett. —- 15.40: P ittgstetti Atts Tagebtt blättert: von
Wilhelm Bölfche. —- 16.00: · leiwi kNeiße OS.): Nachmittags-
touzert. — 18.00: Görlip: Pfingg euch bei Görlitzer Dichtern.
—- 18.40: Noutautische Nttude (Ein ttstrie-Schall latten). — 19.40:
Sportereigttisse der Feierta e. Attschlteßend: ie ersten Sport-
er ebnisse. — 20.00: Wir b ttett tun Gehör für Bernhard Ette
m t feinem Orchester. -— 22.00: snachrichten. -— 22.30 bis 24.00:
Köln: Nachttnttsik ttttd Tanz.

Dienstag, 18. Mai
11.45: Tausend fleiß’ e . äude regen . . . Ein Ruttdsunki

bericht vottt Werden der 9 ei suährstattdsschan itt München. —
14.00: Mitta sberichte. Auschlteßendr 1000 Takte lachettde Musil
(Jndustrie- chall latten. —- 15.00: Sendepause. — 15.30: Wer
macht’s nacht 2 eue « eschickli keits piele. —- 16.00: Unter-
haltttugskottzert des lgroßen ttttd ttttkorchesters. Jn einer
Pause: Industrie-S a latten. — 18.00: Jrrgau ttttd Wart-d-
lung des deutschen J ea ismus. tun 175. Geburt ta e Johann
Got lieb Fichtes am 19. Mai. — 1 .10: Flotte Weisen « n u trie-
Schallplatten). —- 18.50: Attf saurem Bodett wä t nichts
Gutes. Mit dettt Mikro hon bei einer Bodetttttttersu tttt . —
t9.00: Deutsche im Atts and, hört zul Altvaterland. örsolge
von Robert nohlbautn. — 20.10: G eiwitz: Musikanten nd das
—- 22.30 bis 24.00: Hamburg: Unterhaltung und Tanz.

 

 

Broäauer Sport-Nachrichten
T. V. »Frieseu« Broäam

Handballspielergebniffe:
»Polizei« Alte Herren — »Friesen« Alte Herren 11 : 5
„griefen“ AsJugend — »BNN.« AsJugend 9:5
„ riefen“ Frauen — »Etchenlaub« Frauen 2: 2
»UW.« Männer — »Etchenlaub« Männer 7 : 4 Borrunde
»Friesen« Männer -- »Jahn« Männer 8:6 »Friesen«-Tttrnier

Reichsbahn Turn- und Sportverein ‚Schlefien'
Broäau E. V.

Am 1. Pfingstfeiertag »Kelling«-Pokal-Turnier (»Askania«-Plaß
Wolfswinkel):
9°° Uhr „Reichsbahn Brockau« Frauen — „mm.“ Frauen.

‘ sDas hiesige Staudesamts ist am Sonntag, den
16. Mai (1.Pfingstfeiertag), vormittags von 8—9 Uhr
nur zur Beurkundung von Sterbefällen geöffnet.

* [25 jähriges Dienstjubiläum.1 Zugführer Fritz
Reichel, Güntherstraße 1, begeht Montag, den 17. Mai
fein 25jähriges Dienstjubiläum bei der Reichsbahn.

· sSilberhochzeit.] Maschinenmeister Artur Sch m al if ch
unb Frau, Heydebrandstraße 1, feiern am Dienstag, den
18. Mai das Fest der silbernen Hochzeit.

« sDer Sommerfahrplans tritt erst am Sonnabend,
den 22. Mai in Kraft.

* sGefundenI wurde ein Gummiball und eine Geld-
börse mit Inhalt. Näheres im Polizeibüro des Rathauses.

* sGeistesgestörter in Schutzhaft genommen] Am
10. Mai, gegen 18‘/2 Uhr wurde auf der hiesigen Haupt-
straße ein Mann festgenommen, der sich in diesen Grund-
stücken planlos herumtrieb und dort auch einen Brieskasten
beschädigt hatte. Es handelt sich um einen E. aus
Wiesbaden, der offenbar geistesgestört ist. Ein hiesiger
Arzt ordnete seine Ueberführung nach der Universitäts-
nervenklinik Breslau an.

« sFahrzeughalter achtet auf eure Gespaune 1| Am
13. Mai stand auf der hiesigen Bahnhosstra e längere
Zeit ein Fuhrwerk, bespannt mit einem Hengst. Das Tier
wurde unruhig, sobald andere Pferde vorüberkamen, lief
über den Fahrdatnm und gefährdete dadurch den Verkehr.
Die Polizeiverwaltung weist daher darauf hin, daß der-
artige Tiere nicht ohne Aufsicht gelassen werden dürfen
und daß die Besitzer derselben für etwaigen Schaden
haftbar sind.

‘ [Schulferien 1937.] Die diesjährigen Sommer-
und Herbstferien für die Schulen in Brockau fallen mit
denen der Breslauer Schulen zusammen. Sommerferien:
Schulschluß am Mittwoch, den 30. Juni, Schulanfang am
Dienstag, den 10. August. Herbftferien: Schulschluß am
Mittwoch, den 29. September, Schulanfang am Freitag,
den 8. Oktober.

« s,Ehrenbuch der deutschen Familie« und aWor-
zugskarte für kinderreiche Mütter«.1 Der National-
sozialismus hat die Ehre der kinderreichen Mütter, die
besonders in der Systemzeit gekränkt und verletzt worden

ist, wieder hergestellt. Als äußeres Zeichen der Aner-
kennung und als Beitrag zur Erleichterung der schweren
Lage der kinderreichen Mütter, hat der Gauleiter und
Oberpräsident von Schlesien, Josef Wagner, auf Bor-
schlag der Gauamtsleitung des rassenpolitischen Amtes ge-
nehmigt, daß der kinderreichen Mutter eine Vorzugskarte
überreicht wird. Die erbgesunde kinderreiche Bollfamilie
wird eine besondere Ehrung erfahren. Der Reichsbund
der Kinderreichen gibt in Zusammenarbeit mit dem Reichs-
innen- und Reichsfinanzministerium sowie der Polizei-
verwaltung ein »Ehrenbuch der deutschen Familie« heraus.

Es wird in der Gestaltung ungefähr dem Mitgliedsbuch
der Partei entsprechen und ein besonders wertvoller

Familienpaß mit urkundlicher Beweiskraft sein. Die

Vorzeiger dieses Buches werden als ,,Staatsbürger erster
Klasse« — nach den Worten des Führers —— überall
bevorzugt abgefertigt und gefördert werden. auch die Ver-
leihung wird in ehrenvoller Weise vorstchgehen, wie bei
den Mitgliedsbüchern der Partei. Die RDK.-Familien,
für die der Reichsbund als Treuhänder gegenüber der
Partei und Staat auftritt, sollen allmählich sämtlich in
den Besitz des Buches kommen. Voraussetzung ist die
Erfüllung der sehr scharfen Aufnahmebedingungen des

RDK. Diese Bedingungen verlangen die Erbgefundheit
der Sippe, einen Kinderreichtum, der im Sinne der Voll-
familie wirklich wertvoll für die Nation ist und geordnete

Verhältnisse Abschnittswart des um. Paul Pollack,
Güntherstraße 20, erteilt gern jede weitere Auskunft.

« sWarutn BDM.-Sport?l Warum beschränkt sich
der BDM. nicht auf weltanschauliche Schulung der Möbel?
Warum beansprucht er sie noch einen Abend in der Woche

für Sport? Diese Fragen hören wir immer wieder; darum
wollen wir noch einmal, ganz kurz vor den Untergaufesten,
jedem Antwort geben und das Wesen und das Ziel der

BDM.-Sportarbeit klarlegen. Unsere Sportarbeit ist die
notwendige Ergänzung der weltanschaulichen Schulung.
So wie unser Jdeal die gleichmäßige Entwicklung und
die Einheit von Körper und Seele ift, dürfen wir auch
bei uns im BDM. nicht das eine auf Kosten des andern
zurückstellen. Wir brauchen die Sportarbeit, es kommt
bei uns nicht auf Spitzenleistungen und Einzelerfol e. an,
vielmehr auf bie körperliche Schulung aller BDM.- cibel.
Ob Bauernmädel und Landarbeiterin oder Berkäuferin,

Büroangestellte nnd Fabrikarbeiterin, jede hat die Pflicht
Sport zu treiben. Sport ist nicht Selbstzweck, sondern
Mittel zum Zweck. Für uns gibt es nur ein Ziel:» geistig
und körperlich gesunde und widerstandsfähige Mci el zu
schaffen, die Brücke sein werden für eine gesunde Zukunft
unseres deutschen Volkes.

Lies Deine Heimatzeitungi

Der ärztliche Feiertagsdienst wird am 1. Pfin stfeierta
(16. Mai) oon Herrn Dr. S chaube, Winkler A ee 2, un
am 2. Pfin stfeiertag (17. Mai) von Herrn Dr. Breitkopf,
(Sir. Rolon estraße 7, wahrgenommen.

 



 

 

 

Für das gute Festtagsessen

Schlndler - Kaltee
nicht vergessen.

Aui Wunsch wird ihr gekaufter Kaiiee
elektrisch gemahlen

 

 

lhre Augen
sollten Ihnen wertvoll
genug sein, um sie zu

pile en.g
I

Iralner 8IIIIIIBIIIIli188iiI'
hillt Ihnen hierbei,
denn es stärkt die
schwachen und über-
anstrengten Augen.
Alleinverkaui:

Drogerie Duvlgneau
Breslauer Straße 9 
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in reicher Auswahl

hält vorrätig
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Eintritt ireil

 

 

Baum’s Festsäle
t. und 2. Feiertag. ab 4 Uhr

Konzert und Festball

Es laden ergebenst ein FritzWarkue tl. Frau

 

 

 

Kaffeehaus Rönsch
Iscnanscnar sit-. lillll (trllllel' Ill'lcllism'elscllam)

2. Ptingstleiertag

Garten-Freikonzert u. Tanz
herrlicher staubireier Garten

Spezialität: Kännchenkaffee mit Gebäck 0,50 RM. Riesen-Eisbeine (kleine Preise)
Stelle Saal und Garten den Vereinen kostenlos zur Verfügung

Ielelon 51724

 
 

 

 

 

 

Vorräte im Haushalt,

eingelegt zur rechten

Seit, sind wirtschaftlichl

In Garantol halten

sich €ier über ein Jahrl
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   Eintritt 10 Plg.

 

Brockauer Vereinsanzeigen.
RTSV. Brockau. Handball-Abtlg.: Nächsten Mittwoch, 20 Uhr

außerordentliche
Senioren.

IBersammlung. Vorher Training für Frauen und

 

Spielplan der Städtischen Bühnen.

Opernhaus. Sonntag, 16. 5., 20 Uhr: »Die
Dorothee«, Operette von Vetderling. Montag, 17. 5., 18
Uhr:
Wagner. Dienstag, 18. 5.,
liche Sehnsucht«, Operette von Grothe.

»Hans Heilmg«,20 Uhr, B16:

„Sie Meistersmger von Nürnberg« von Richard
20 Uhr: KdF. »Die unsterb-

Mittwoch, 19. 5.,
Oper von Marschner.

Donnerstag, 20. 5., 20 Uhr: „Soltor Johannes Faust«.
Oper von Reutter. Freitag, 21. 5., 20 Uhr, C 16: Erstaus-
führun »Liebe in der Lerchengasse«, Operette von Vetter-
ling. onnabend, 22. 5., 20 Uhr: »Liebe in«der Lerchen-
gasse«. Sonntag, 23. 5., 20 Uhr: Neuinszemerung »Das
Mädchen aus dem goldenen Westen«, Oper von Puccini.
Montag, 24. 5., 20 Uhr: Kd-F. »Die Dorothee«.

S ch a us p i e l h a u ß. Sonntag (1. Feiertag), 16. 5.,
täglich 20 Uhr: Zum letztenmall »Viel Lärm um nichts:«»,
Lustspiel von W. Shakespeare. Montag (2. Feiertags, Ir.
5. »Die blaue Tulpe«, Komödie von Paul Schurel. Diens-
tag, 18. 5. »Agnes Bernauer«, Trauerspiel von Fr. Hebbeh
KdF. Mittwoch, 19. 5. »Tegernseer,im Himmel«, bauer-
liches Singspiel von StemplingerXRiidinger. Donnerstag,
20. 5. und Freitag, 21. 5. »Kinsder auf Zeit«, Lustspiel von
Kurt Bortfeld, beide Tage KdF. Sonnabend, 22. 5., Neu-
inszenierungi »Faust«,
Sonntag, 23.5. »Faust«.
im Himmel«.

Tragödie I. Teil von Goethe.
Montag, 24. 5. »Tegernseer

 

   
tüchtigen

Vertreter

Führende deutsche

Lebensversicherungs-
Gesellschalt

sucht für den Platz Brockau einen

 

mit besten Beziehungen für völlig freie und
ungebundene Vermittlungs- bzw. Vertreter-

Tätigkeit gegen angemessene Provision.

Weitestgehende Unterstützung durch Be-
amte wird gewährleistet.

Bewerbungen unter Nr. 565 an die

Geschäftsstelle dieser Zeitung erbeten.

 

  

  

 

Suche per 1. Juli eine

mit Bad.
Angeb. unt. 1631 an die
Geschäftsstelle d. Zeitung.
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zu haben in

“Willi zur malenmll
“aller das Liter 0.95 "III.
Obermoeler „ 1.10 IIIII.
Ilaitrank Flasche I.- "III.

Erich Freitag
iolonlalwaren - felnlmst

Filiale Brockau
cis ntheretraße 3

 

 

Starkes Herz
Guten Schlaf

durch

811a
IIBI'IIBIIIII'HII EIIIIII‘

ges. gesch.

Das vollkommene,
hervorragende

Nervennährmittel.
Bei Uebermüdung. Abge-
spannthelt‚Schwindelusw.

seit 30 Jahren erprobt
und immer bewährt.

Nur allein echt zu haben

DrogerieDuvigneau
Breslauer Straße 9.

 

Ir. 58 |5. 5. I1
lIIorzu 2 Beilagen

  

Kräftig NervenI

Breslauer

   „WM/MuWI/WWWWW
vom |5..30. Ma

i

Täglich von 15-—24 Uhr

TANZ

r... Schießwerder
Erstklassiger Vergnügungspark

An den 3 Felertagen

GROSSE KONZERTE

. . . und Sonntag
das Gebäck von

MÜ I I e I‘

Das kann man wohl sagen, wenn

man einen Schoppen vom gut
gepflegten Kipke-Bier in der

Kanonen-Ecke
trinkt. Dort bekommen Sie auch
die beliebten Original Hennig-
und Raetsch-Erzeugnisse.

Telefon 593 62

pas--

Bis zum letzten Schluck
ein Hochgenul

  
 

Brockau

Es laden ergebenst ein

inhaltlich-812ml-1ussnnann
Bahnhofstraße 5

1. und 2. Feiertag

Großer Festtanz
R. Schmidt u. Frau
 

Kinder treil

sauberlieit,
das ist der
Fortschritt
unsererseit! ‑ ..

nnd-Is- - 
 

' Familien-

“ein staatlichen 112121 DstskispchenV Iksgenossen .

.2 2222222 22322231 2222222 222222222222...
2.22.2. ist »i· 22m2; 2222222222.
z brachte ark Stelg 't dem Wirtschafts-· mermöhlungäbanliagangen

sghattung und 9131310521 Weißt DU- datß Geburtsanzeigen
leben cinitstgtikm ghner unseresFxrtlsålsg Zanksagungenjiir Jubiläen
« der U se er an a an en
spakbuc i? zt‘S Gkkäm stehst Izu Rosen! f Für silberne Hochzeit
Brocken bes1t seh heute ein spM “C Danksagungen
abseits. Lege n‘I . “r“u‘m“ fiir »goldene Hochzeit

segbemsla e Todesanzetgen
soak as r und Danksagungen

· werden schnellstens hergestellt

Buchdruckeret    E. Dodecl’s Erben
 

  

kamerad

FachschaitsgruppeLokomotivführer
im RDB

Am 12. Mai starb unser lieber Berufs-

Lokomotivlflhrer i. R.

Karl Bruschke
im Alter von 781/4 Jahren.

Ein ehrendes Andenken bewahren ihm

Die Beruiekameraden
der Ortsgruppe Brockau.

 

 

   
    

                

 

Zinsser AIIsat

Ich bin
71’]. Jahre alt und leide
schon seit längerer Zeit
an Arterienverkalkung.
Seit ich Zinsser Allsat
(.Knoblauchsaft) nehme,
geht es mir erheblich bes-
ser. Jch fühle mich ganz
wohl und werde ihn auch
weiternehmen.
SimonBüchele,Maurer,
Kuhbach bei Lahr i. B»
Hauptsiraße 2. 16.12. 36.

  

  

 

     
  
  

      

      

       

  
  

  

Knoblauch ist ein ganz
hervorragendes Mittel zur
Erhaltung der Gesund-
heit, zur Reinigung des
Körpers.
In allen Apotheken und
Drogerien zu haben.

  

Zinsser Allsat Knoblauchsa )
in Flaschen l i. und 3 i.

eruch- und geschmacklost
insser Knoblauch:Tabletten
immer Knoblaucl)öl-.Kapseln

Stuten .Rnoßlaud} = Bonbons
Packung l Mk. und 3 Mk.

Dr. innrer-sep-
leipziy 19

III‘. Z I II 88 I' I'I'iIIIiII‘iIlB
vorrätig in der

HIGIIIII‘OBBI'IB filiSliIII II (I II c Z a II.
Bahnhofstraße 6.
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Kinder - Beihilfen 

   

   
Wen-
amKundenErst-«

esössise ‑ Breslau . wir-»erst- ohmnd‘l
· kinderwaoen — Haus o‘äw‘s
 

 

Evangelische Psarrtirche
zum Heiligen Griff.
Sonntag, den 16. Mai

Pfingstsonntag

9 Uhr Gottesdienst, anschließ.
Beichte und Feier des hl.
Abendmahles Pfarrer Schulte

11 Uhr Kindergottesdienst
Pfarrer Schulte

20 Uhr Abendgottesdienst
Bikar Michalke

Pfingstmontag, den 17. Mai
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Lic. Dr. Bunzel
(Magdalenen)

Donnerstag, den 20. Mai
fällt die Bibelstunde aus

Freie Evangel. Gemeinde
WinklersAllee 4

Sonntag (1. Feiertag)
9 Uhr Morgenandacht
20 Uhr Evangelisation

Montag (2. Feiertag)
9 Uhr Morgenandacht

20 Uhr fällt aus
Dienstag, 20 Uhr Frauenstunde
Donnerstag, 20 Uhr Bibel- u.
Gebetstunde 

Katholtsche Psarrkirche Mittwoch (Quatembersasttag)
St. Georg. 6 Uhr hl. Messe u. 615 Uhr

 

Sonnabend ab 17 Uhr Beicht
für Jungfrauen und Mädchen

Pfingstsonntag
l/27 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion s. Jungfrauen u.
Mädchen

l/29 Uhr Predigt u. Hochamt
l/211 Uhr Kindermesse (zgl. ist
Eltern Rippin)

191/, Uhr Maiandacht
Pfingstmontag

l/‚7 Uhr hl. Messe m. Anspr.
(f. 1' Herbert Köhler)

1/‚9 Uhr Predigt u. Hochamt
l/„11 Uhr Kindermesse
19‘/2 Uhr Maianbacht
Dienstag 6 Uhr hl. Messe und
61° Uhr hl. Messe f. 1· Pauline
Jakob

hl. Messe f. 1— Martha Gulitz,
191/2 Uhr Maianbacht

Donnerstag 6 Uhr hl. Messe u.
64° Uhr Schulmesse für die
Mittelschüler (f. -s- 3 Söhnefl.)

Freitag (Quatemberfast- u. Ab-
stinenztag) 6 Uhr hl. Messe,
615 Uhr Schulmesse s. Volks-
schüler (f. 1- Auguft Marks)
191/, Uhr Maianbacht ,

Sonnabend (Quatembersasttag)
l/„6 Uhr Marienmesse und
61° Uhr hl. Messe f. 1- Beate
Ackermann

Sonnabend ab 1672 Uhr Beicht für Beichtlinder, ab 17 Uhr
Beicht für Frauen u. Mütter
 

Breslauer

Illlllllsilllssllllsilllll IIIIII lililllillllllllllil‘
mit Noten zum Preise von
20“, Ist-s 302°, 4.05, ‘030 u. 702° uns

finden Sie in

D o d e c k ' s Buchhandlung  

IIllllill‘Ill‘IlllliIIlIIil'
la Qualität

blütenweiß —- fettdicht »
empfiehlt

E IIOIIBGII'S I’iIIIIBI'IIilIIIIIIIIIII

IIalIII llltl
IIIISBI‘BII IIISBI'EIIIBIII

Für Wandern
Reise

Wochenendl

FISIIII- IIIIII FIBISGIIIIBIISBI‘IIIII
FI‘IIBIIiSilIIB. IIB|188 etc.

Besichtigen Sie bitte die
Schaufenster-Auslagen!

Erich Freitag
Itolonlalwaren — laan

Filiale Brocken
Güntherstraße Z

 

 


